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das er bisher zu hüten gev/ußt hatte . Doch jetzt besaß dies
es

Hüten keinen Zweck mehr ,
und in einer Woche , wenn erst die Steine auf des Urumtschi Sarg gepoltert und er nach
der gese: zlichen Vorschrift anderthalb Meter unter der geliebten Erdoberfläche lag , war es
sowieso hinfällig . Auch Geheimnisse haben nur einen Sinn , wenn man sie einmal lüftet .

Also kam es heraus , daß der Urumtschi niemals in Urumtschi gewesen , wie denn auch
die Meerenge von Antokeja und alles andere — aber wer merkte das schon in Bubenhofen ? —
erfunden war

„ Das Weiteste , Vo ich hingelangt bin , war Bopfingen an der Bopf beziehungsweise am
Ipf . Da war ich einhundertsiebenundvierzigeinhalb Wochen Hausknecht , Schuhputzer , Wel -
lenbengelsammler , Sägenfeiler , Herausschmeißer , Mädchen für alles im „ Rößle “ . Damals
kostete der Schoppen Schiller siebzehn Pfennige , und warum sollte ich suchen , ob er Wo
anders billiger sei ? Er war nirgends billiger “, s
denden Atemzügen , und die ganze Weisheit eit
verbrachten Lebens stieg aus den Falten seine
darüber aus .

„ Und so haben Sie Ihre Mitmenschen am Seil abgelassen , JIahre
und Jahrzehnte hindurch ! “ , warf ich ein , nicht wenig von dieser
heiteren Tatsache belustigt .

„ Was heißt : Am Seil abgelassen ? Für sie bin ich in Urumtschi
gewesen , meine Geschichten galten ihnen als wahr , und das hat
ihnen mehr gegeben , als wenn ich ihnen gesagt hätte , es sei alles
geschwindelt . Man muß den Leuten ihre Illusionen lassen , sonst
sind sie arm und besitzen nichts . Sie sind sowieso noch arm genug .

„ Und wie ordnen Sie den Schwindel in Ihr Leben ein ?
Der Urumtschi kniff erst das eine , dann das andere Auge zu .

„ Ach “ , antwortete er nach einer Pause nachdenklichen Schweigens,
„ die Hauptsache ist , man bemogelt sich nicht selbst dabei ! Man
darf sich nur nicht selbst widersprechen ! Niel Außerdem soll keiner meinen , daß in
Urumtschi das Leben viel anders laufe als in Ettenheim oder Schallsingen . Nur die Farben
sind vielleicht ein wenig anders und was sonst noch damit zusammenhängt . “

„ Aber beim ,was sonst noch ' , da liegt der Haken ! “ , gab ich drein .

„ Mehr als lieben und atmen und enttäuscht sein können sie dort auch nicht ! “ Das sagte
er , der Adrian Heberle , der vielleicht nie recht geliebt hatte , der vielleicht viel Enttäuschung
erfuhr und dessen Luft jetat langsam au Ende ging . „ Aber ich bin halt frühzeitig dahinter -
gelangt , daß es nicht so sehr darauf ankommt , was gewesen ist . Es kommt vielmehr darauf
an — und hier wurde der Urumtschi ganz ernst — was hätte sein können . “ Er legte sich
bequem zurecht , dehnte und streckte sich wohlig in seinem Bett , das sein letztes war .
„ Und es hätte sein können ! Das ist das Wichtigste ! Es hätte sein können , daß ich in
Urumtschi war , jal Alles übrige verlohnt nicht .

Am anderen Tag war der Urumtschi gectdtben. Ganz Bubenhofen folgte seiner Leiche .
Es war wie das Begräbnis eines Fürsten , der mit dem , was er an angeblichen Erlebnissen um
sich gesammelt , heimlich die ganze Gegend beherrscht hatte . Auf dem Grabstein im reben -
und tannenumschlossenen Kleinen Gottesacker oberhalb Bubenhofen wurde nur „ Urumtschi “
eingehauen , sonst nichts . Ich glaube aber , dies eine Wort genügt für ihn und das , was er
war . Aller Traum und alle Sehnsucht , aller Verzicht und alle Erfüllung der Heimat stecken
dahinter .

agte er lächelnd zwischen den knapper wer —
ne mit listigem Hinblinzeln au sich selbst

s Gesichts und breitete sich erinnerungssatt

Wẽ enn ſo oft an Gott man dächte , Es iſt doch ſonderbar beſtellt

als man an die Steuer denkt , ſprach Hänschen ſchlau zu Vetter Fritzen .
wär uns , glaub ich , längſt der Rechte „ Daß nur die Reichen in der Welt

Fried und Ruh von Gott geſchenkt . das meiſte Geld beſitzen . “

Vr. v. Logaui Lessing

80



n

1

Badische Staatliche

Landwirtschaftliche Versuchsanstalt

Augustenberg
In welcken Füllen soll Ssich der Landwirt an die Anstalt ibenden ?

Von Hans Riehm

Bei meinen Besuchen bei den badischen

Landwirten muß ich immer wieder die Wahr

machen , daß die Versuchsanstalt

Augustenberg nicht so bekannt ist

wie es ilrer Bedeutung zukommt . Mit vor —

liegendem Aufsatz wollen wir unseren Land -

wirten berichten , was hier in Augustenberg

getan wird , um ihnen zu zeigen , in welchen

Fällen sie sich an uns wenden können . Die

Badische Staatliche Landwirtschaftliche Ver

suchs - und Forschungsanstalt Augustenberg
wird ja vom Staat unterhalten , um die ba -

dische Landwirtschaft zu beraten , und es ist

deshalb im Interesse der Landwirte , diese

staatliche Einrichtung auch zu benutzen

Augustenberg ist eine der ältesten Ver —
suchsanstalten Deutschlands , die auf eine

9ojährige Geschichte zurückblicken kann . Sie

wurde von dem bekannten , aus Kehl gebür —

tigen Chemiker , Geh . Hofrat Professor Dr .

Neßler , im Jahre 1859 gegründet , der im

Auftrag der Großherzogl . Zentralstelle für
Landwirtschaft in dem genannten Jahre in

seinem Hause in Karlsruhe , Rüppurrer Str . 74
ein Laboratorium zur Untersuchung land
wirtschaftlich wichtiger Produkte einrichtete .
Dieses Laboratorium wurde dann mit der

1872 an der Technischen Hochschule Karls -

5 gegründeten Samenprüfungsanstalt ver -

einigt und 1901 nach Augustenberg verle

55
sind also in diesem Jlahr

rade 50 Jahre her , seit die
—— Suchsanstalt nach Augau⸗

tenberg kam . Zunächst wurden die

Untersuchungen in einem Gebäude hinter

der Landwirtschaftsschule , im sogenannten
Kavalierbau , durchgeführt ; 19007 konnte das

jetzige Gebäude bezogen werden und damit

hatte Baden eine der schönsten und größten
Versuchsanstalten Deutschlands erhalten . !

sonders soll noch hervorgehoben 9
daß die Versuchsanstalt während des Krieges

und in der Nachkriegszeit gar gelitten
hat , daß weder das Geb

3

wurde , noch Apparate wegkamen . Vor allem

ist die außerordentlich wertvolle und um -

angreiche Bibliothek ganz erhalten geblie -
ben .

Was wird nun in diesem großen Gebäude ,

das ja von weither sichtbar auf der Anhöhe

von Augustenberg liegt , gearbeitet ? Wie ein -

gangs erwähnt , ist die Versuchsanstalt zur

Unterstützung der badischen Landwirtschaft

errichtet . Die badische Landwirtschaft wollen

wWirunterstützen
1. durch Untersuchungen landwirtschaftlich

wichtiger
2. durch Einführung neuer Erkenntnisse der

L nschaft , die entweder

nAugustenberg selbst erarbeitet wurden

oder von anderen Instituten stammen
3. durch allgemeine Beratung unserer

Bauern .
In welchen Fällen soll sich nun der Land -

wirt an die Versuchsanstalt Augustenberg
wenden ? Immer dann , wenn er ein Produkt

der Landwirtschaft untersucht haben will ,

wenn er sich für neue Düngemittel , neue
Ri usw. interessiert , überhaupt ,
wenn er über irgend eine Frage , die das Ge -

biet der landwi aftlichen Chemie oder
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kunft haben möchte .
sind Fragen , die den Pf
und die vom Pflanz

Kriegsstraße 47b ,e
auch

Fraseen, die die Milchwirtschaft betref -
fen und die von der. Mil chwirtschaftl . Lehr -
und Untersuchungsanstalt in Baden - Baden
Werderstraße 5, beantwortet werden . Im
Zweifelsfalle kann sich der Landwirt an die
zuständige Landwirtschaftsschule wenden ,
mit der wir engstens zusammenarbeiten und
die ja auch die Brücke bildet zwischen der
Versuchsanstalt und der Praxis . Die von
uns erstatteten Auskünfte sind für den 1
wirt kostenlos .

100 Untewir zu den billigsten Gebühren durch , die
kür Landwirte n igt werden kõ

ön⸗können . Wir anhand einiger pri
in welchen fällen

rledigt werden , zäberlen

and -

n0 zen führen

solI er — 8 Nutzéen er
kann .

davon haben

Vor allem wichtig ist die Unter
chung des Bodens auf seine
Nährstoffgehalt . Diese Untersu —
chungen führen wir gemeindeweise durch .
Auf Anfragen des Bürgermeisters kommen
wir in die Gemeinde und nehmen selbst

die Anhand
weiß der Bauer dann , wievie

Düngemittel er geben soll .

Düngemittelanwendung we
große Fehler gemacht , die durch die Boden -
untersuchung vermieden werden Können .
Durch Erhöhung der Dünge mitteleabeen, vor
allem auch auf den Wiesen , können große Er -

tragssteigerungen erzielt werden . Bie durch
erhöhte Düngergaben entstehenden größ
Kosten machen sich mehrfach bez

n ja noch sehr

Im chemischen Laboratori
Düngemittel auf ihre B6
untersucht . Die Handelsdünger solle
vom Verkäufer z2u
an Pflanzennährstoffen Phos -
phorsãure Kali ) aufweisen . Beim Auftauchen
von Zweifeln , bei „ funbekannten “ Düngern
und bei neu im Handel erscheinenden Bün -
gern ist eine chemische Nachprüfung ratsam .31

Von größter Wichtigkeit für den Landwirt
ist die Futtermitte eluntersu⸗
chung sowohl der wirtschaftseigenen Fut -
termittel als auch der Hlandel rtermittel .
Heu ist 2. B. nicht gleich Heu . Sein Futter -
wert hängt weitgehend ab von der botani -
schen Zusammensetzung der Wiese und von

82

der Art der Sewi innung des Heues . So kann
von Heu innerhalb weiter

schwanken . Nach ihm richtet
die zu verabreichende Futter -

die zur Erzielung einer be -

Milchleistung erforderlich ist .

lung von Gärfutter tre -

ängel auf . Der Landwirt wird
reie Verwendung

zu gewährleisten , dessen
Eiggnung und Futterwert feststel -

1„* 11der Eiweif

eine ein

Von besonderer Bedeutung ist die Unter -
suchung von 11 andelsfuttermit -
teln . De Landwirt tut gut 17

1
wenn er

in 2 Isfällen die gekauf en Fut -
termittel reenn Die
1Untersuchung sagt ihm , ob der Nährwert der
gekauften Ware auch dem entspricht , was er
gefordert hatte und was er dafür bezahlt
hat . Sie unterrichtet ihn über die Natur des

Versuchslaboratorĩunmn

Futtermittels , über dessen Echtheit , Rein -
heit und stoffliche Zusammensetzung , über

Frischezustand , Bekömmlichkeit und
laltbarkeit und vor allem auch Preiswür⸗

digkeit Der Landwirt wird so auf die ver -
schiedenen Vorteile bzw . Mängel eines Fut -
termittels aufmerksam gemacht und erhält

hläge für seine zweckmäßige
Das Gutachten der amtlichen

tersuchung gibt dem Landwirt
Int en für Schadener -

satzans pr ů c hee gegenüber 3 Liefe -
ranten . Die Futtermitteluntersuchung .auch zur Aufklärung von Tiere
krankungen und Todesfällen . Sie

aber in erster Linie eine geeignete Maß -
nahme zur Verhütung von Erkran -

nicht nur verlangtkungen und sollte
erden , wenn Tiere erkrankt oder gar ver -
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endet sind . Liegt ein solcher Fall vor , ist

4 dessen einwandfreie unerläßlich ,

daß der Untersuchungsstelle alle wichtigen
Einzelheiten über Art und Verlauf der Er-

krankung ( tierärztliches Gutachten ) , über

Art und Menge der verabreichten Futter -

stoffe usw . mitgeteilt werden . In besonderen

Fällen ist es angebracht , Magen - bzw .

Kropfinhalt von gefallenen oder not -

geschlachteten Tieren zwecks Peststellung der

verdächtigen Futterstoffe bzw . der vorhan -

denen Giftstoffe , an die Versuchsanstalt ein -

zusenden . Handelt es sich aber um die

stellung von Erkrankungen , die nicht in Zu -

sammenhang mit dem Futter stehen , so ist

das Tierhygienische Institut in Freiburg in

Anspruch zu nehmen . Es soll schließlich be -

sonders darauf hingewiesen sein , daß für

jede Futtermitteluntersuchung eine einwand -

treie Durchschnittsprobe Voraus -

setzung ist .

Durch die Saatgutprütung kann

zich der Landwirt Aufschluß über die Wert⸗

enschaften seines Saatgutes Verschaffen.
er in allen Zweifelsfällen nach⸗

prüfen lassen , ob das von ihm gekaufte Saat -

gut die vom Verkäufer deklarierte Reinheit

und Ke imfähigkeit aufweist . Dies ist erfah -

rungsgemãß besonders wichtig bei Kleearten .

wie 2. B. bei Luzerne und Rotklee . Es kommt

auch immer wieder vor , daß ausländische

Kleesaaten von einer für unser Klima unge

eigneten Herkunft als inländische Saaten

verkauft werden und bei der Aussaat unge -
de Erträge bringen .nu

Von Friedrich Schndck

Zinnien haben wir empfangen ,

Die aus Feuererden ſprangen ,

Ausgeſchmolzen aus Metallen ,

Schön geſchuppt , uns zu gefallen .

Auf dem hochgezog ' nen Stiele

Schweben ſie im Gartenſpiele ,

Gold ' ne Taler , reich geſpendet ,

Haben ſich an uns verſchwendet .

Wer hat ſie ſo heiß geründet ,

Welche Münze ſie verkündet ?

Zahlt mit ihren ſchweren Gulden

Unſer Garten ſeine Schulden ?

Zahlt er Mühen , Arbeitslöhn

Daß er ſich mit uns verſöhne ?

Will er uns für hartes Frohnen

Mit Dukatenerz belohnen ? ⸗

Denn mit ſtets gekrümmtem Rücken

Mußten wir zu ihm uns bücken ,

Untertänig ihm zu pfl

Pflegend Dickichte zu lichten .

hten ,

Beete eifrig zu Küiten
Ließen wir uns nicht verdrießen ,

Schufen Humus , —5 Gräben , *

Daß die Büſche Beeren gäben .

Und der Herr , dem treu wir waren ,

Läßt uns ſeine Gunſt erfahren :

Seiner Zinnien bunte Orden

Sind uns heut verliehen worden .

— 8²



Um sich vor Schaden zu bewahren , wird ler selbstgekelterte Weine ausgebaut wer⸗
der 15ando virt auch sein 8selbsfterZzRu - g den, ISt eine einwandfrei GBeratung und elne
tes Saatgut vor der Verwendung unter - kachmännische Beurteiluns eingesandter

ine derartig nt 12 Proben gewährleistet . — Untersuchung
da die geringen Kosten in einer Vielzahl von roben gibt einen
s ste ! 8 Überblick über die

!
en der Fehler

und Krankheiten bei Cetränkei aus
Linie die über -

ekelterten Saftes mit
fe gelhafte

späãt Durch
diese Grundübel verderb Liter
Most , die durch rechtzeitig und

ehandlung noch gerettet wer —
könnten .

Auch bei der Beurteilung von Brannt —

ent - können Verfälschungen 2 Art im Labora -
be ifgedeckt werden .

ich soll noch auf die Rein -
hefezuchtstation hingewiesen wer —

stehen kann . Züchter
en die amtliche Sa

endgült ige Anerkennung
notie

stige Erzeuger von Saat ; len, die seit Jahren wieder in vermehrtem
lassen zwecks Zula Haße Reinhefekulturen abgibt .

582 Die Anstalt kann auch in Zum schlusse wollen wir besonders dar -
Anspruch genommen werden , wenn es sich auf hinweisen , daß der Landwirt sich mög -
darum handelt , plötslich und störend auf — lichst rechtzeitig an uns wenden soll und
tretende unbe kannte Unkraut⸗ lickt erst , wenn es zu spät ist , denn auch
pflanze n bestimmen zu lassen und Rat - hier trifft das altè Sprichwort zu : „ Ver -schläee für ihre Bekämpfung einzuholen . hüte n ist bess er al 8 He il n

Dies gilt wie zuletzt gezeigt , vor allem für
Wein , Most und Branntwein , aber auch für
Boden , Pflanze und Tier . Verdorbene Ge-e
tränke sind nur selten wieder in Ordnung
a bringen , die Heilung eines krank gewor -
lenen Bodens stößt meist auf Schwierigkeit ,
ranke Pflanzen geben keine guten Erträg

nke Tiere keine gute Leistung

d
1K
1
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Scherz - Fragen

Er weist jedem ein anderes Gesicht und hat
doch gar Keins . ( 28ds 100 )

Versuchslbelleret A οονste Nhe 79
Wo liegen Fuchs und Hase in Frieden bei -

4 7 sammen ? JoulipsanN ulegIn allen Fällen , wo der Winzer oder der 8 ( AuipSmN uneg)
einen Rat wünscht bei der Her - Wer hat den Wolf über den Berg getragen ?

ellung
und Beere
die Weinabt
eine Versuchske

der Trauben - , Obst⸗
( uνuW 21 )nweine , vendet er sich an 238

8

eilung . Da der Abteilung Woliegt der Hase am wärmsten ?
lerei angeschlossen ist , in Guuejꝗ̃ 10p ui
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Betriebswirtſchaftliche Betrachtungen

über Fütterungsfragen

Von Alois Noé

In unserem schönen Land Baden , dem Land des landwirtschaftlichen Kleinbesitzes , spielen

die Einnahmen aus dem Viehstall — abgesehen von den Gebieten mit Spezialkulturen — kür

den Bauern die Hauptrolle . Es dürfte wohl nicht zuviel behauptet sein , wenn man annimmt ,

daß zwei Drittel der bäuerlichen Einnahmen aus dem Viehstall stammen . Folgende Erhe -

bungen in gut geleiteten , intensiv bewirtschafteten , bäuerlichen Kleinbetrieben über die

ſahresroheinnahmen Verkaufserlöse ) aus dem Viehstall erhärten obige Behauptung .

Betrieb
0 5 8

3
ha ha ha ha ha ha

Betriebsgröße 3,5 4,5 4,4 5,4 9,0

Großvieheinheit 3. 2 4,5 4j,5 6,2 11,3

Gesamtfläche je G. V. E. 1, 9 0,96 0,96 o,87 0,89 0,93

Hauptfutterfläche 1. 9 2,6 2,1 2,9 5,0

Hauptfutterfläche je G. V. E. 0,59 0,5 8 0,47 0,47 0,45 0,51

Rohertrag aus dem Viehstall

( Verkaufserlös pro ha Gesamt -

flãche ) DM 620 606 70⁰0 636 492 609

Zum Vergleich seien hier die Viehstallroherträge Verkaufserlöse ) von 89 größeren Be -

trieben Badens angeführt Guchführungsergebnisse der Buchstelle Nagel , Karlsruhe ) . Diese

betrugen im Durchschnitt aller Betriebe DM 289 . — je ha Gesamtfläche .

Der intensive bäuerliche Betrieb kann sich also auch in bezug auf die Roheinnahmen aus

dem Stall ohne Berücksichtigung der Arbeitsleistung seiner Kühe im Vergleich mit den Grob -

betrieben wohl sehen lassen . Dies wird in verstärktem Umfange in Zukunft auch dort wieder

der Fall sein , wo man sich im Zeichen der Zwangswirtschaft von der Viehhaltung ab, dem

Feldgemũsebau auch in Gegenden zugewandt hatte , die von Haus aus auf die Dauer gesehen

nicht dafür geeignet waren .

Woran liegt es nun , daß der größte Teil unserer Kleinbauernbetriebe diese hohen Roh -

einnahmen aus dem Viehstall nicht erreicht ? Die Leistungen unseres Viehbestandes stehen

und fallen mit einer ausreichenden gleichmäßigen Fütterung mit bestem gehaltreichem Futter

im Sommer wie im Winter . Erst in 2weiter Hinsicht rangiert die Zucht einer leistungsstarken

Kuh. Die meisten unserer Kühe sind heute züchterisch schon soweit dur

hohe Milch - Erbleistungen aufzuweisen haben , nur fehlt es in vielen Ställen an der richtigen

Fütterung .

Es sollte heute jedem Bauer bekannt sein , daß er zur ganzjährigen ausreichenden Fütterung

eine Futterfläche von zirka 70 - —80 Ar je Großvieheinheit benötigt . Infolge der Kleinheit

der Betriebe und der verhältnismäßig günstigen klimatischen Verhältnisse — mit Ausnahme

des Schwarzwaldes und des Odenwaldes — darf der Bauer auf keinen Fall soviel Land für den

Hauptfruchtfutterbau EKlee , Ackerfutter , Wiesen , Dickrüben ) verwenden . Es würde ihm

sonst nicht mehr viel Ackerland für die Ernährung seiner Familie und zur Frzeugung von

Verkaufsfrüchten übrig bleiben . Sehr gut geleitete landwirts - liche Kleinbetriebe kommen

in hiesiger Gegend mit 40 —D Ar und weniger Hauptfruchtfutterfläche je Großvieheinheit

aus , während andere Bauern in demselben Dorfe 80 - οο und mehr Ar für die Ernährung

einer Kuh das ganze Jahr über brauchen . Der Landwirt der nur 40 —Dο Ar mit Hauptfutter -

früchten bestellt , bedarf natürlich auch im Durchschnitt 75 Ar Gesamtfutterfläche zur Ernäh -

rung eines Stücks Großvieh das Jahr hindurch . Er baut aber die weiteren 20 - 35 Ar mit gut ge -

düngten und gepflegten Zwischenfrüchten an . Im Zwischenfutterbau liegen in unseren klein -

bäuerlichen Betrieben tatsächlich noch große Möglichkeiten , Flächen zur Erzeugung direkt

Geld bringender Früchte frei zu bekommen und einzusparen . Voraussetzung für die Ein -

schränkung der Hauptfutterfläche ist allerdings , daß der Bauer die dann nock verbleibenden
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denãcker ent
tepreche

nd gut pflegt und düngt . Dadurch ist es
ckrüben von der verringerten Anbauflãche

Grünländereien und Dicłri
möglich , h18 Erträge an Heu , Grünfutter und Die
zu erzieler

Der andaen wirtschaft rliche Landwirt wird sehen , daß er die Grünfütterungszeit
solange wie irger ausdehnt um Heu Hauptfro tterfläche ) zu sparen , die Win -
terfütterune geht , zusammendrär

ptsac he ist also , daß von vorn -
herein der tellurngsplan s0 9 ze Jahr über genügend

0
88

gehaltreiches 5 in grünem wie in getrocke zur Futterung bereit
steht . Jeder Bauer weiß aus eigener Erf daß er im Frühjahr und im Herbst häufig
Futter im ÜUberfluß hat und bei der ung oft Eiweißverschwendung treibt . Hier wäre
unbedingt der Silo am Platze , um das übrige Futter , soweit es noch nicht oder nicht mehr
getrocknet werden kann , ein uern. Wie froh waren die Landwirte in dem trockenen
Sommer 1947 und 1940 mit ihren Futterreserven im Silol

Vinter - Futterraps Winter - Hutterroggen
aufg. im Dienstbezirk der 8 aufg. im Dienstbezirk der

Ldw. - Schule Augustenberg Ldw. - Schule Augustenberg
am 15. 4. 1950 am 20. 4. 1950

Luandsberger Gemenge aufg. im Dienstbezirk der
Ldw. - Schule Augustenberg

um 3. 5. 1950

Die Grünfütterungszeit beginnt hier in der Rheinebene ungefähr um den 15. April
herum . Angefangen wird mit Sprengelraps oder Küdsen. Nach Abfütterung desselben folgt
ein Acker mit Futterroggen , dann konunt zum Landsberger Gemenge und Inkarnat -
klee . Alle drei Grundstũcke wurden vor der Saatmit Stallmist abgedüngt , so daß diese ab -
geernteten Winterzwischenfrüchte sofort mit Hadetfrüchten ( Kartoffeln , Didcrüben ) oder
auch mit Futtermais bestellt werden können . Sollte der Bod der Landsberger Gemenge trug ,
zu ausgetrocknet sein , 80 83 daselbe nach einer Düngung mit ca. 3 Pfund Kalk -
salpeter je Ar oder Jauche stehen bleiben . Es liefert dann noch einen sehr guten Heuschnitt .
Erst jetzt kommt der Rotklee zum Verfüttern . Ein guter Rotkleebestand von ca . 15 Ar
pro Stück Großvieh als Hauptfrucht dürfte für die Sommerfütterung aus re ichend sein .
Zwischen dem I. und 2. Rotkl leeschnitt ist es oft gut , wenn man einen Acker mit Futter —
mais oder Erbsenwidchafergemengee zum Verfütter n hat . Dadurch wird ermöglicht , daß der
erste Rotkleeschnitt nicht zu alt Wund und der Rest zu Heu gemacht werden kann .

W 1Ist dann der Winterraps - oder Wintergerster leich mit Futtermais oder Erbsen - Hafer -
gemenge bestellt worden , so ist die Futtervers gbis zum Stoppelkleeschnitt und zum
Herbstfutter sichergestellt . Wurde ferner ein Acker mit Zuckerrüben angebaut , auch wenn
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diese nicht an die Zuckerfabri geliefer 80
kommen , so steht Zucke

ich folgt noch der in di
kohl . Der Lihoraps wird ,

Für die Wintterküttert ngter und gepflegter Wiesen ,

810 Ar Lu 10 Ar Stopp mmerzwischenfruchtbau

je Großvieheinheit benötigt Damitsstehen cr Zentner Heu und 80 Zentner Rüben als

Grundfutter r Verfütterung je 160 Winterf ütterun
tagen einer tãglichen Futterration von ca

spricht
des Futters für 10 —12 Liter

dann noch 10
bro Tat ddpro Tag au

gehörten die

n. Vieles von sei -

Oetereie er Herd und O berantwortet

ein Bändchen blieb is vor einigen

herausgek ommen War.
Am

Christian Friedrich 421 Schubart .
meister von Flehingen und Zaisen -

rnt hatte , als jener auf dem Hohen -

an einem oder anderen Lied doch
hausen , kennen

asperg getangen

In das engbegrenzte
h

seiner Erinnerung vers

cen, saß im Spätherbst
n seiner als er eines junger

n, der jetzt an der Flehinger Schule unter -
richtete , ansichtig wurde , wie er eilends herai

Sd
9 llopfte es an der Tür . Und kaum war das erein “ über seine Lippen geglitten , stand

der heitere Ankömmling bereits vor ihm und
schi

h
glückstrahlend an, ein Notenblatt

vor die Augen zu halten , das er entrol lte nien ihn d

reuen . Rasch wendete er sich um, flog ordentli

es auf. Dann sang er mit leic 91 zitternder , indessen von vo

Ich

0clE eder zau ge -
in der l 4 und schlt ugzum Spinett d

6111nGefühl erfüllter Stimme :

Horch, wie schallt ' s dorten so lieblich hervor

Fürchte Gott ! Furchte Gott

Ruft mir die Wachtel in' s Ohr

Sitzend im G
Mahnt sie den Horcher am Saatengefild

Liebe Gott ! Liebe Gott !

Er ist so gütig und mild

nen, von Halmen umhüllt

Alle Strophen sang der junge Lehrer

Der alte Mann am Fenster war keines Wortes mäch Seine Augen umflorten Tränen

Der Sänger trat auf ihn zu: „ Was sagen Si lieber Herr Samuel Friedrich Sauter , was sagen

Sie , wie unaussprechlich schön Ludwig van Be ren Wachtelschlag vertont hat ? “

Der Greis ergriff die Hand des junglehrers : Ludwig van Beethoven ? Ist das denn v ahr ?

Aber es muß ja wohl wahr sein ! Wer sonst hätte aus meinem bescheidenen Lied ein so herr -

liches Werk machen können ! “



Schweigend standen die beiden Männer voreinander . Beide gleich tief ergriffen vom Au -
genblick . Dann legte Samuel Friedrich Sauter den Arm um den jungen Mann , der ihn so un -
säglich erfreut hatte : „ Es ist für mich alten Mann bald Zeit 2um Aufbrechen . Wollen Sie mir
etwas versprechen —! Der Junge nidcte . Denn nun brachte er keine Silbe hervor . „ Wenn lhr
mich “ , so fuhr der Greis weiter , „ der Erde übergebt , so lassen Sie , mein lieber junger Freund ,
die Kinder an meinem Grab den Wachtelschlag singen .

Schon im folgenden Jahr — es war 1846 — segnete der Schulmeister im Ruhestand Samuel
Friedrich Sauter das Zeitliche . Und an der offenen Gruft sangen die Schulkinder alle Strophenseines Wachtelschlages . Am schönsten aber die letzte :

Schreckt Dich im Wetter der Herr der Natur :
Bitte Gott ! Bitte Gott !

Und er verschonet die Flur .
Machen die künftigen Tage Dir bang ,
Tröste Dich wieder der Wachtelgesang :

Traue Gott ! Traue Gott !
Deutet ihr lieblicher Klang .

Schwarzwälder Bauernſtube
Von Mdæx Rieple

In dem niedern Gemach , Auf dem Fenſterſims ſchmal
im Getäfel tief braun , ſchnurrt die pechſchwarze Katz,
ſchwebt noch Harzruch vom Holz und ſie leckt ſich und putzt
und der Wälder Geraun , ihren ſchlohweißen Latz ,

weht das Duften vom Heu ſpitzt nur manchmal das Ohr ,
warm durchs Fenſter herein wenn ' s am Fenſterglas klirrt .
mit des Brunnenſtrahls Lied Blank der Mücken Geſumm
und der Rauchſchwalben Schrein . durch den Sonnenſtrahl ſchwirrt ,

Horch , der Stubenuhr Herz , der auf blitzſauberm Tiſch
wie es immerzu ſchlägt , nach dem Bauernbrot faßt
mit Getick und Getack und mit durſtigem Mund
ſich der Goldpendel regt . an dem Weinkruge praßt . —

Bunt und ſorglich gemalt Dort im Winkel verſteckt
blüh ' n auf Truhe und Schrank ſchaut der Herrgott herein ,
rote Roſen und Mohn und er ſegnet das Brot ,
n des Efeus Gerank . und er ſegnet den Wein .
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char⸗Schſõqr
Von Faldema - —

Die linden Lüfte sind erwachtl Weich und

mild , haben sie langsam den rauhen Win⸗
tersmann vertrieben . UÜberall grünt und
blüht es in den Tälern des Schwarzwaldes .
Schneeweiß stehen die Kirschbäume im
Grün der Talhänge in der Pracht ihres Blü⸗
tenschmuckes . Und wenn die Eisheiligen
gnädig sind , kann es ein gutes Kirschenjahr
geben .

Sie waren gnädig ! Der Frost hat nicht mit
rauher Hand in den Blust hineingegriffen ,
wie in manch anderen Jahren Und nun hän -

gen die jungen Zweige an den Bäumen
schwarz voll glänzender Kirschen . Klein sind
sie zwar und nicht so protzenhaft wie ihre
schönen großen Brüder , die Edelkirschen , die

Ader Rirſchiwaſſer⸗
Vürtenberger

man in den Obstgärten findet . Dafür aber
sind sie süß wie Zucker . Zum Verkauf sind
sie schlecht geeignet , denn ihr Fruchtfleisch
ist weich und die Haut dünn , so daß sie
kaum auf Kurze , geschweige denn auf län -

gere Strecken einen Transport aushalten .
Außerdem würde sich bei ihrer Kleinheit
und Vielheit ein Brechen mit den Stielen ,
wie es für den Markt verlangt wird , kaum
bezahlt machen . Es sind eben halbwilde bis
wilde Sorten , die da oben in den Tälern
schon seit Jahrhunderten wachsen und seit
altersher zum Brennen verwendet werden :

Brennkirschen . — Schnapskirschen .
Jetzt aber haben sie die nötige Reife .

Schon fallen einzelne vom Baum und bei

Abhfüllen des Schꝛburælden Kirschbnssers in einer Ldelbranntieinbrennerei
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zelig zu werden . Da
Ernte . Die Leitern werden

gezogen und am Baum ange
geht für und Alt die
klebrige an .

erden nicht
oder gestrefft , das heißt , sie werden einfac
mit der Hand von den Stielen abgestreif ft.
Das geht natürlich sehr viel rascher als das
Pflüdcen mit den Stielen. Es wird dabei aller.
dings auch ein Prü

was jedoch wiederum nicht von 33 . —
ist , weil die Kirschen doch — 18
„ Schnapsfaß “ wandern , in dem das Werden
des Kirschwassers seinen Anfang nimmt .

Das Schnapsfaß — besser Gà
Maischefaß genannt —ist ein hölzernes so -
genanntes „Türlesfaß “ , das unten im vor —
deren Boden eine Gffnung hat , durch
ein hölzernes Türlein verschliel ist

Und durch dieses Türlein
Früchte eingefüllt , nachdem sie
lichst durch Stampfen oder sonstwi
quetscht worden sind . Dabei

einige Kirschensteine in die Brũ
von wegen dem guten Geschmãcl

1l0ein “,
das Innere der Kerne dem Kirschs
leiht . Aus dem Amygdalin , eine mstoff . 4der im
eigentlichen Samenkern der Kirsche entl
ist , entsteht nämlich durch chemische

setzung Blausäure und Benzalde hyd, die 5
winzigen Mengen zur Erzeugung des feinen
Aromas des Kirschwass wesentlich bei⸗
tragen . Nur Zzu viele darf man nicht
zerquetschen , sonst könnte die Sache recht
giftig werden , denn Blausäure ist ein starkes
Gift , mit dem nicht au spaßen ist .

Ist das Faß zu etwa dreiviertel gefüllt ,
so wird die Gf . lose mit einem feuchten
Tuch überdeckt , damit die bei der Gà ung
sich entwickelnde Kohlensäure leicht ent -
weichen kann . Würde man das Faß fest ver -
schließen , so würden die in erheblichen
Mengen entstehenden Gase das Faß in Kur -
zer Zeit auseinandersprengen . Bei dem war -
men Wetter , das zur Zeit der Kirschenernte
meist herrscht , beginnen die Kirschen im
Fasse rasch und stürmisch zu gären .

Nach einigen Wochen ist der Sturm vor —
über . Das Meer hat sich geglättet und nach

langsamer Nachgärung ist Ruhe eingetreten
Aus dem Zucker der Früchte ist Alkohol ge -
worden . Die Gärung ist beendet . Jetzt kann

man die Maische — so nennt man die ver -

gorene Kirschm - — d. h. man
kann das Kirschwasser aus derselben

9⁰0

brochen , sondern 908 a 8

SS8E

3 05
abscheiden . Aber dem

aldbauern eilt es nicht so damit .
hat er um diese Jahreszeit noch

hti
Arbeit in Feld und

eits soll durch Lagern der

Maische das Aroma des Kirschwassers sich
bessern . Schnapsbrennen ist meist
beit . Allerdings darf man , wenn

brannt werden soll , nicht
ver -

6 mit Maische vollz
lein luftdicht zu 0

uft über der Maische ist der Feind
des Alkohols . Es bildet sich nämlich , wenn

erfläche der Maische mit Sauerstoff

erührung kommt , rascheine Schicht von
en Kahmhefen , die schwere Alkoholiker

denn sie konsumieren ihn in großen
engen . Darum muß das Faß vollgefüllt

iktdicht versd rden . Ohne
Hkönnen diese schädlichen Hefen

niamlick nicht gedeihen .
Im Winter ist die Zeit zum Schnapsbren -

nen8 den Bauern gekommen . Wenn das

ke er unterm Brennkessel seine wohlige
W3 rme im Raume verbreitet , dann ist es
sch5öner , in der Brennerei zu stehen und dem

trohhalmdünnen Fädelein Kirschwasser au -
usehen , das da aus dem Kühlrohr sachte

in den Trichter auf der „ Schnapsgutter “
rinnt , wie draußen im Schnee und Ellte zu
* 3

Im Kleinbetrieb ist der Brennvorgang
eine 2 5 Destillation ohne jede Schi -
kane . Ein eingemauert
Siedekessel Brennkesse

chn

8 4282D

8
2

meist kupfernerer
el genannt — darauf

ein Dampfdom der Helm an ein

Dampfableitungsrohr, das durch ühl -
wasserstande geht , und eine in
Form einer Schnapsgut — einem mit
Stroh umflochtenen Glasballon — ist der
ganze Apparat . Es ist dies wohl das ein -
kachste Brenngerät , das schon seit Ur -
väter Zeiten im Schwarzwald verwendet
wird .

Wem allerdings seine Brennerei mehr am
Herzen gelegen ist , der hat sich eine mo -
dernere Anlage angeschafft mit Dam pf - oder

Heißwassererhitzung und neuzeitlichem Küh -
ler . Aber davon hängt ' s nicht ab. Wer ' s ver -
steht , der kann mit der primitivsten Einrich -

tung einen vorzüglichen Branntwein bren⸗
nen , während einem Pfusc und Nichts -
könner die schönste Brennereieinrichtung
keinen Segen bringt .

Über den Vorgang der Destillation kön -
nen wir wohl hinweggehen , er dürfte ja
allgemein bekannt sein . Nur das eine sei

t

——

—
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hervorgehoben : Man teilt beim Brennen
der Edelbranntweine das Destillat in drei
Teile : einen kleineren Teil , der zuerst aus
dem Kühlrohr fließt , Vorlauf genannt , den
Hauptteil oder Mittellauf und den wieder
kleineren Schlußteil oder

Nachl

Vorlauf sind hauptsächlich die
den , m schlechten Ges
halten , end der Nachlauf gr

aus Was ser mit nur noch wenig Alkohol und
schwerer 9115 Gä⸗

ieltach unang enehmen18E

außer den

rungsprodul

zigenschaften *
gegen enthält das Kirs

ser . Den ersten Brand nennt man
brand “ , wohl von Rohbrand herkomm

Nun hat man zwar ein Kirschwasser ,
durchaus noch kein gutes . Euselig und Kr

zig ist sein Geschmack , denn es ent
zu viele unerwünschte Beimengungen .
müssen natürlich zuerst herausgeschafft wer⸗
den , wenn der Brenner auf etwas
legt , das seinem Namen Ehre macht . Und das

geschieht durch eine nochmalige Destillation
der Mittelläufe der WN Rauh -
brände im sog . ,„ Gutbrand “ . Auch hier wird
wieder in derselben Weite verfahren wie
beim Rauhbrand , das heißt , es wird wieder -
um ein Vorlauf und ein Nachlauf vom Mit —
tellauf getrennt . Ab und zu wird sogar das
Brennen noch ein drittes Mal wiederholt .
Aber das ist meist schon des Guten zu viel ,

denn dabei gehen bereits eine Menge wert
voller Geschmackstoffe verloren . Ein erfah -
rener guter Brenner hat dies nicht nötig !
DieVor - und Nachläufe der verschi
Prände werden zum Schluß nochmal
liert . Sie geben aber nur eine zweite Gar -
nitur Kirschwasser .

7
Feines Wert

s destil -

lst das Brennen beendigt , so muß das
Kirschwasser noch „eingestellt “ , d. h. es
muß auf einen bestimmten Alkoholgehalt
gebracht werden , denn dieser ist bei den
verschiedenen Bränden sehr unterschi iedlich
Meist ist er zu hoch . Das Einstellen ge
mit Hilfe einer Senkwaage eines Alkoholo -
meters . Im Durchschnitt betr t der Al -

koholgehalt eines guten
75

schwassers etwa
50 Volumenprozent . Ist Kirsch auf die

richtige Stärke gebracht , so wird er zum
Ausreifen “ an einem kühlen Orte gelagert ,

der keinen großen Temperaturschwankun —

gen ausgesetzt ist . Je länger man ihn lagert ,
desto milder und besser wird er , denn er
hat dann Zeit , sich innerlich auszugleichen
und die Geschmackstoffe zu veredeln .

N

hat auch die böse Zeit , die hinter
Warzwälder Kirschwasser

gebracht . Es ist ihm gegangen ,
unter uns . Die Notzeiten ha -

t, sondern schlechter

ist in die Hände der Schie -

rer und Steuerhinterzieher
varzhändler und ,

Schwarzbrenner

verde
orben worden .

ngeschmolzen
isonne . Nach sei -

nehr gefragt . Trumpf
war die Losung ,

war . Und

der Preis stand bald im gekehrten Ver -
hältnis zur Qualität — 4 „Edelbranntwein “

nur der „ Branntwein “ übrig ge -
der war danach . Was da alles

angeboten und 2u
teuren Preisen geh⸗ worden ist , geht
auf keine Kul ielte ja keine Rolle
mehr , ob einem das Zeug wie Feuer im
Halse brannte oder ob man es schon auf
fünf Meter Entfernung roch , wenn Einer
„ Eins “ hinter die Binde gegossen hatte . In
Zeiten , in denen sogar der „ Roßkartoffler “ ,
der „ Topinambur “ , salonfähig geworden ,
war das ohne Bedeutung . Nur „ möglichst
viel “ mußte es sein !

Leide

Uns liegt , dem deh

wenn auch drei
1 . .

528
zum Glück sind diese Zeiten wieder

vorbeil Der Schwarzhandel lohnt nicht mehr ,
und die ohne gütige Mithilfe des Steuer -

beamten betriebenen Waschkesselbrenne -
jaben glücklicherweise alle die

IVinds Uch
14

ht am Halse . Ihren Fusel will
W mehr haben , seit man wieder ein

„ legales “ Schnäpslein , zwar noch etwas
teuer , aber immerhin bekommen kann . Und
zu Hause braucht man auch keine Türe mehr
abzuschließen aus Angst , daß einem de
Staatsanwalt am Wickel kriegt , wenn man
mit · einem

Suten
Freunde einen oder auch

beutels )der Grõ
kippen will . * sieht ja überall wieder die

e chten Kammerkirsch -
mit dem Kronenwap⸗

den auf Herz 4 Nie -
alt aus den Schaufenstern

—
O:

pe n un
ren gep
winken .

Ein Stüc Speck und ein Stück Bauern -

brot dazu ein edles abgelagertes
„ Chriesiwässerle “ sind heute auf einer

Schwarzwaldwanderung in einem der guten
alten Bauernwirtshäuser kein Traumgebilde
mehr .
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FVon Friedrich Schnde k

545 unserer Gasse , der Fischleinsgasse , erzählte der Häusermakler , wohnte Joanita , ein ält -

liches Fräulein , die ihren Lebensunterhalt mit dem Knüpfen von Teppichen und Läufern er -

warb . Sie stammte aus Voralberg , woher sie mit ihrer Mutter in unsere Stadt am Bodensee

gekommen war . Die Frau war Kränklich und viele Jahre an das Bett gefesselt gewesen . Uber

die Pflege an der Mutter war Joanita in die für eine Frauensperson ungünstigen Jahre zwi -

schen dreißig und vierzig gekommen und deshalb ledig geblieben . Ich , ein sechzehnjähriger

Straßenjunge , sah ihr oft bei ihrer Knüpfarbeit zu und saß bei ihr am Webstuhl , wenn sie die

Fäden spannte und bunte Muster in die Kette Warf .

In ihrem Gedächtnis hatte sie mancherlei Geschichten aus dem Land am Bodensee auf —

bewahrt , und wie das Brünnlein in der Gasse ließ sie die Geschichten über ihre Lippen fließen ,

ja sie war selber ein Brunnenmund , einem redenden Brunnen vergleichbar .

Gruseln und Spannung , Furcht und Behagen erweckten mir ihre Erzählungen , aber auch

Heimatliebe . Wickelte sie den Faden von der Rolle und ließ sie das Schiffchen des Web⸗

stuhls durch die Fächer der Kettfäden gleiten und schießen , Wob sie einem wunderliche Bilder

in das Seelenkleid . Wie bangte ich da um das Schicksal der schönen Stadt Meersburg am

Fuß des Burgfelsens : ruht die Stadt doch , wie es heißt , auf dem Wasserspiegel gleich dem

Nest eines Wasservogels . Nur eine dünne Erdschicht , nicht dicker als das Eis des winterlichen

Sees , trennt Straßen und Plätze von dem darunter schlafenden Wasser . Ich möchte da nicht

wWohnen und mich herumtreiben ! sagte ich mir , heimlich besorgt .

Wie nahe das Wasser unter den Füßen quillt und lauert , merkten die Leute von Meers -

burg eines Tages , als ein Landwirt in der Unterstadt einen Brunnen graben wollte . Schwarz

Wwallend quollen die Wasserpulse aus dem Spatenloch . Erschrocken warf der Mann die Grube

schnell wieder zu und wandte sich schaudernd ab von seinem Tun , sonst wäre der ganze See

durch die Offnung mitten in die hübsche Stadt hineingestürzt , alles ertränkend und

ersäufend . Seitdem lassen es die Meersburger mit den vorhandenen Brunnen genug sein ,

käme doch augenblicklich der Bodensee über sie und ihre Häuser .

„ Wahr und wahrhaftig ! “ rief Joanita aus . „ Pfui Fische ! Und denk nur , es ist nicht einmal

sicher , ob die Stadt nicht doch eines Tages untergehen wird und von ihr nichts zurüccbleibt

als nur ein Traum von Burg , Häusern und Weinbergen . Ein Seebeben , ist geweissagt , werde
sie heimsuchen , ein Rütteln und Schütteln mitten aus dem tiefen Wasser . “

„ Wie soll das geschehen ? “ fragte ich verwundert .

„ Laß es gut sein ! “ riet sie , „ laß es gut sein , Reinhart . Im Wasser liegen viele Geheim -

nisse , 80 viele , wie Pische drin ' sind . Und die Fische ? Frag die Fischer , wie es dann den

Fischen ergehen wird , oder frag sie nicht , einerlei , sie wissen auch nichts ! “

„ Und warum badest du nicht im See , Ioanita ? “ , fragte ich kedé , kannte ich sie doch als

wasserscheu .
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„ Mir graust vor den Fischen “ , antwortete sie kichernd . „ Es könnte mich einer zwicken .

Auch schwamm einmal ein Krokodil im Bodensee . “

„ Nicht möglich ! Wer hat es ausgesetzt ? Erzähll “

Da ist nicht viel 2u erzählen “ , fuhr sie fort . „ In Meersburg gastierte einmal ein Kleiner

Zirkus , der ein Krokodil zur Schau stellte . Eines Morgens riß es aus und ging ins Wasser .

Per Zirkusmann suchte es mit einem Fleischerhaken und einem Köder zu fangen . Aber das

Biest mochte nicht anbeißen , es war schlau . Niemand wagte sich mehr in das Wasser , kein
Mensch mochte noch baden . Wie leicht hätte einen das Krokodil in die Tiefe ziehen können !

Da kam eines Tages ein neuer Feriengast nach Meersburg , ein Lehramtskandidat , einer , der

Schule hält , und wohnte im Schiff . Ahnungslos betrat er frühmorgens die Badeanstalt ,

als noch niemand dorthin unterwegs war, er wollte am Iiebsten allein sein . Aber er war nicht

allein . Wie er sich gerade von der Sti in die warme Flut stürzen wollte , stutzte er jählings :

zu seinem Entsetzen bemerłkte er hnauze eines Krokodils auf der untersten Stufe und

sah in die tückischen Auglein , gere darauf warteten , daß ein Lehramtskandidat

daherkäme . Zwar war er nur ein magerer Hecht , aber das Biest hatte Hunger . Wie es gerade

zuschnappen wollte , sprang der Herr blitzschnell zurück , stürzte in seine Kleider und rannte

laut schreiend in die Stadt . Der un hatte kaum das Wort Krokodil ' gehört und

Badeanstalt “ dazu , als er auch schon dorthin eilte und mit einem großen Fischernetz seinen

Liebling wieder einfing . “

3f

„ Nun gut “ , sagte ich, „das !

Du kannst mit mir ruhig zum Schwimmen gehen .

„ Was du dir denkst ! sie listig , „es wWar ein weibliches Krokodil . Vielleicht

hat es Junge im See zurückgelassen . Ich hab schon mal son merky ürdiges Plätschern gehört

Auf schöne Füße sind die besonders aus .

okodil ist gefangen worden , und die Fische tun dir nichts .

30 10„ Hast du denn so schöne Füße , Joanita ?“, fragte ich kindlich - harmlos .

Sie lachte mich aus und meinte , ich sei ein gewaltiger Kindskopf . lhre Füße aber zeigte8 8

sie niemandem . Und das, schloß der Häusermakler , war ihr eigener Schaden .

Sqehnoerer Sturm am Bodensee
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e Schule kam von der94 Nicht ohne à
seitens der bäuerlichen Bev Kerung .
Bauern wollten die Notwendigkeit schu -
lischer Bildung nicht so rasch einsehen . Haus
und Dorf hatten ihnen bisher gute Menschen

erzogen , darum wollten sie von Künstlicher

Erziehung nichts wissen . „ Es ist für den Va -
ter ein Opfer , sein Kind in die Schule au
schicken ; denn dann ist er nicht mehr der
alleinige Beeinflusser des Kindes — aber un -
ter den heutigen Umständen muß das Opfer
gebracht werden , die Kinder einer Schule zu
überantworten . “

Der Bauer muß heute mit Kunstdüngern
und Spritzmitteln , mit Elektrizität , Verbren -

nungsmotoren und Spezialmaschinen arbei -
ten . Sein Boden fordert Drainageanlagen ,
seine Stallwirtschaft Hochleistungszuchten .
Nur gutgeschulte Bauern kommen hier noch
mit .

Aber auch wenn wir von der Arbeitstech -
nik absehen , bleibt die Notwendigkeit schu -
lischer Heranbildung der bäuerlichen Iugend .
Da stehen gebieterisch genossenschaftliche
Zusammenarbeit und standespolitischer Ein -
satz , politische Aufgaben in Gemeinde und
Staat . Das Rundfunkgerät stellt auch den
Bauern in seiner Stube mitten in das Leben
der großen Welt . Das gesteigerte Dasein
fordert weitere Bildung , mehr Wissen , bes -
ser geübte Geisteskräfte .

Wer aber in der Landschule nur eine An -
stalt sieht , die die lugend technisch auszu -
bilden und für die Teilnahme am Leben
schlechthin auszurüsten hat , verkennt die

wichtigste Aufgabe einer Landschule . Immer
noch ernährt das Land unser Volk , muß es
unser Volk ernähren , wenn es zu Wohlstand
kommen soll . Immer noch gleicht das Dorf

9⁴

Stadt her auf das

Die
freigebis den Verlust aus, der unserem

die Stadt mehr
Immer noch ruht die

und seelische Gesundheit un -
seres Vollces auf dem Bauerntum . Deshalb
muß in den Schulen des Landes die Jugend
kür das Land erzogen werden . Wir brauchen

neute angesichts der übermäßigen Land -
flucht und der inneren Auflösung des Dor -
tes bäuerliche Schulen mit bäuerlicher Ziel -
setzung , die das , was früher unbewußt war
an bäuerlichen Lebenswerten , zum Bewußt -
sein und zum Festhalten bringen , und die

anstreben. das Leben auf dem Lande lebens -

werter au machen . Die unabdingbare Auf -
gabe einer bäuerlichen Erziehung stellt den
Schulen des Landes gebieterisch die Forde -
rung einer dorfverbundenen Schule .

Echte Erziehung gelingt schon gar nickt ,
wenn sie nicht von der Umwelt des Kindes
her und auf das Kind hin arbeitet . Alle Er -
ziehung , auch die schulische , ist nur An -

regung , Beistand und Hilfe zur Selbsterzie -
hung und wird deshalb entscheidend jeweils
von dem Kinde , dem sie gilt , und von seiner
Umwelt her bestimmt .

Der Volksschule vor allem sind allerdings
in ihrer Ausrichtung auf das bäuerliche Le-
ben Beschränkungen auferlegt . Hier sitzen
nicht nur Kinder vom Dorf . je näher die -
Dörfer an die Städte heranrücken , um 80
mehr Kinder anderer Berufe sitzen in ihren
Bänken . Heute klopfen in zunehmendem
Maße Flüchtlingskinder an die Schultüre und
vermehren den Anteil der Nichtbauern und
der Nicht - Einheimischen , die später wahr —
scheinlich auch nicht auf dem Dorfe bleiben .
Auch ein großer Teil der bäuerlichen Jugend
muß in der Stadt seinen Lebensunterhalt
suchen . Zudem werden Stadt und Land im -

Volke dadurch droht , dab
Särge als Wiegen baut .
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Was es da wohl zu „luege “ gibt ?

Der Kalendermanm bittet seine Leser , à diesem Bild eine Kurzgeschichteée 2 SCrEibe ud S ᷣbbis

2⁰ 81. Januadr 1951 an iſ æ αu,eeen . Die schönstéè und treffendstèe vsird im ndchsten Kdlender

und im „TLandoirtschaftlichen H ochenblutt “ gegen Honoràr ve 7öffe Mlicht . Auſe dem erhalten die

20 % besten Geschichtsschireiber Cemn, NdehsSt jci/ igen Kadle Ner als Preis .
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Der gute Lehrer aber zeichnet sich nicht
nur dadurch aus , daß er die schwierigsten
technischen Fälle des Unterrichts bewältigt .
Dem guten Dorfschullehrer ist das Dorf seine
Welt . Er lebt aus ihr und dann wieder für
sie . Dieser schönen Welt durch die Erziehung
ihrer Kinder zu dienen , diese reichhaltige ,
für ein tiefes und edles Menschentum 80
fruchtbare Welt in ihren Kindern aufzu -

bauen , bedeutet für ihn die Erfüllung seines
Lebens .

Der Lehrer entscheidet den Charakter der
Landschule . Die Landschule braucht die
besten Lehrer . Deshalb ist es so traurig , daß
der dorfverbundene Lehrer immer seltener
wird . Er wird es auch deshalb , weil das Dorf
seine Söhne und Töchter nicht mehr in den
Lehrerberuf schickt . Von 29 jungen Lehrern
und Lehrerinnen , die wir für die Landkreise
Konstanz und Überlingen im Herbst 1949
aus den Lehrerausbildungsstätten erhielten ,
stammten nur 5 vom Lande , davon kamen
aber 2 aus Landlehrerkreisen Und doch ste -
hen die Türen der Lehrerausbildungsstätten
kür die Bauernjugend , die auf dem Dorfe die
Volksschule 8 JIahre lang besucht hat , offen ,

ja sie sind mit einer besonderen Einladung
für die Landjugend überschrieben ! Gewiß ,
das Dorf will berufsfreudige Bauern bilden .
Es gibt aber auch Bauernkinder , die für die

praktische Arbeit auf dem Lande weniger
geeignet , dagegen für das Studium veranlagt
sind . Sie sollten auf den Beruf eines Lehrers
der Landvolksschule , der Landwirtschaft -

lichen Berufsschule oder der Landwirtschafts -
schule hingewiesen werden .

Ein Dorf kann aber auch dazu beitragen ,
ein Landlehrerdasein anziehend zu machen .
Es sorgt für Lehrerwohnungen , die den Ver -
zicht des Lehrers auf die Annehmlichkeiten
der Stadt einigermaßen aufwiegen . Für die
Lehrer der Volksschule hat unser badisches
Landvolk in dieser Hinsicht schon viel An —
erkennenswertes geleistet . Es bereitet aber
immer noch größte Schwierigkeiten , den
Berufsschullehrer mit seiner Familie auf das
Land zu bringen . Dabei ist doch gerade das
Wohnen des Berufsschullehrers auf dem
Lande eine Forderung , von der eine dorf —

eigene Schule nicht absehen Kann .

Auch das fördert die Berufsfreude des
Landlehrers , wenn er sieht , daß das Dorf ihm
seine Arbeit erleichtern will , indem es ein
offenes Ohr hat für all seine Wünsche , die
der Dürftigkeit der Arbeitsmittel unserer
Landschulen abhelfen sollen . Mit alten , un —

förmigen , aus dem Leim gehenden Bänken
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und brüchigen Schultafeln kann einfach nicht
ordentlich unterrichtet werden . Eine gute
Schule braucht Landkarten , Anschauungs -
tafeln , Modelle , Versuchsapparate .

Eine schulfreudige Gemeinde weiß auch ,
daß sie für den Unterricht ihrer Kinder ein

geeignetes Haus zur Verfügung stellen muß .
Manches Dorf hat im Schulhaus deutlich aus -
gesprochen , wiè sehr es den Unterricht für
seine Kinder schätzt . Wo das rechte Gespür
wirksam war , wurde auch ein dorfverbun -
denes Schulhaus errichtet , das sich in die
Gemeinschaft der Bauernhäuser prächtig ein -
kügt . Es gibt aber auch andere Gemein -
den . . .I Besonders stiefmütterlich wird die
für das Bauerntum so wichtige Landwirt -
schaftliche Berufsschule behandelt . Nur we⸗
nige Schulorte sind es, in denen die Schüler
und Schülerinnen der bäuerlichen Berufs —
schulen einen eigenen Schulraum haben . Da -
bei könnte dieser Raum der bäuerlichen ju -
gend auch außerhalb der Unterrichtszeit für

Weiterbildung und Geselligkeit sehr wohl
dienen .

Auch die einzelne Familie hat gegenüber
der Dorfschule ihre Aufgabe . Ein gutes El -
ternhaus rüstet die Kinder mit dem für einen

guten Unterricht notwendigen Werkzeug
aus . Es wird die Kinder nicht übermäßig mit
landwirtschaftlichen Arbeiten in Anspruch
nehmen und dafür aufmerksam sein , daß die
Kinder nicht schon müde zum Unterricht
kommen . Es wird nicht zulassen , dab durch
ein häufiges Freifragen ein geordneter Unter -
richt in der Schule unmöglich gemacht wird .

Für sein Schulwesen muß der Bauer auch
in der Offentlichkeit seine Stimme erheben .
Um den cdörflichen Charakter seiner öffent -
lichen Schulen kämpft der Bauer nie allein .
Zu sehr ist das Volkswohl von den Land -
schulen abhängig , zu groß ist die Zahl der
Landschulen . Von allen Volksschulen des
deutschen Staatsgebietes im Jahre 1937 wa -
ren allein 89,50 %/ ländliche Volksschulen .

Der Bauer von echtem Schrot und Korn
setzt für seine Schule nicht nur Geld , Mühen
und seine Kinder ein . Er setzt seinem Schul -
wesen auch eine Krone auf : er baut sich
seine Bauernhochschule . In ihr soll seine ju -
gend darauf vorbereitet werden , von der
älteren Generation Dorf und Berufsstand
mit guter Zuversicht anvertraut au erhalten ;
aber nicht für standesegoistische Zweckel
Wo Dorf und Berufsstand ihr Wesen erfül —
len , ergießt sich ein Segen über Dorf und
Stadt , über die Heimat und das engere und
weitere Vaterland .
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Hans Gyieh er

. 5 der Währungsreform hat die deutsche Wirt —
schaft im allgemeinen einen bedeutenden Auf —

5 6 — erlebt . Unaufhörlich , als ob kein Krieg
gewesen wäre , rasseln wieder die Autos und die
Motorräder über die Straßen . Manche Dorfstraße
hat ihre Romantik verloren und glei cht eher einer
Rennbahn . Die altmodischen Bauernfuhrwerke mü
sen zwar geduldet werden , aber der Kraftfahrer läßt
sich deutlich anmerken , daß die

8

auch die Dorfstraße , in erster Linie für ihn da ist
Der Berufskollege , der mit einem pann fah -
ren muß , wird trotz größter Au Camkeit Piem Verkehrshindernis . Läßt Autofahre

T. eit , womöglich no vom Steuer
limousine , einige aufreizende Kraftaus -

erschallen , so ist für manchen Jungbauern
wieder 8 Augenblick gekommen , in

d

recht weiß , ob er die überzivilisierte Welt oder den
18 Beruf seiner Väter verwünschen soll .

Traurig , aber wahr und zum Teil verständlich .

und heute

em er nicht

RückständigkeitWie die Ver kehrsstra aße heute die
der Landwirtschaf in technischer Hinsicht beleuchtet ,
S0o zeigt uns Zetrieb in den Bahnen der Wirt -
schaft unse W auf diesem Gebiet .
Industrie , Gewerbe und Handel timmen das

Tempo ihrer Ent 7 — weitgehend selbst . Die
Landwirtschaft wird von ihren Forderungen förmlich
überfahren . Sie muß sich zwischen diesen scheinbar

gegebenen Tatsachen und den zusätzlichen Forde -

rungen des Staates n üeer hin -
durchschlän igeln öder aucl stehen leiben. Auch der
fern vom Straßenv en erad

spürt deutlich am Geldbeutel seines Vaters , daß man auf die ganz anders ten Produl
tionsverhältnisse der Landwirtschaft vor allem in Deutschland bisher Kauni

Wollen wir dieser Entwicklung weiterhin ohnmächtig gegenüberstehen ? —

lieben unseren Beruf , und weil wir wissen , was er für unser Volk in wireoerlche
biologischer Hinsicht zu bedeuten hat , treten wir nicht n
im Gesamtinteresse unseres Volkes für ihn ein . Das m
all jenen gegenüber , die nur Privat - oder Gruppenintere

6

ur im ei
Aenes

Interesse , s
cht uns st ind unüberwindlic

Ssen Zzu vertreten haben .

Aber eines müssen wir bis hinauf aufs letzte Dorf und bis hinein in den kleinsten Bauern -
betrieb bedenken : WVollen wir unsere Lage mit Erfolg ändern , so müssen wir uns selbst

zuerst indern . Wenn ein Bauer seinen Betrieb motorisiert oder zu intensiveren Wirt -
schaftsforn übergeht , ohne sich die notwendigen Kenntnisse anzueignen , so wird er schlechte

Erfahrungen , of sogar bedeutende Rückschläge erleben . — Wenn unser 23 — aus der
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wirtschaftlichen Bevormundung zur Selbstbestimmung und zur verantwortungsbewußten

Handlungsfreiheit kommen soll , muß er neben den fähigen Köpfen für die Führung vor
allen Dingen Berufsangehörige haben , die ihr Handwerk gelernt haben und in der über -

wiegenden Mehrheit Verständnis für die wirtschaftlichen Vorgänge haben . Dadurch werden

sie zumeist auch bereit sein , freiwillige Disziplin in eigener Sache zu wahren . Die heute noch

wirtschaftende Generation wird trotz größter Anstrengungen das gesteckte Ziel infolge der

Zeitumstände kaum mehr erreichen können . Hier muß die Landjugend ihre zukünftige

Aufgabe sehen . Sie führt heute das Steuer des Schleppers und muß morgen das Steuer

einer neuen berufsständischen Entwicklung in ihrer Gesamtheit entschlossen in die Hand

nehmen . Fehlt es an der Fähigkeit und an der Bereitschaft für diese Aufgabe , so wird die

Landwirtschaft den entscheidenden Schritt vorwärts verpassen . Wir dürfen deshalb nicht

zögern und müssen auf breitester Basis mit verantwortungsbewußter Gründlichkeit arbeiten .

Wir müssen uns wieder , von frühester Jugend an , mit Stolz und Liebe freudig zu unserem
Berufe bekennen . Niemals dürfen wir das Gefühl haben , in ihn hineingezwungen zu sein .
Wir müssen unseren Beruf deshalb kennen und achten lernen . Die fachlichen Kenntnisse
helfen uns weiter , aber sie genügen nicht . Es muß unser Ziel sein , das wieder schätzen zu
lernen , um was uns der vernünftige Städter beneidet . Es ist die Verbundenheit mit der
Natur und , trotz schwerster Arbeit , die persönliche Freiheit und Unabhängigkeit . Das sind
die Werte , die den Bauernstand für uns selbst und für das ganze Volk , sofern es die
Demokratie schätzt , so wertvoll machen . Diese Werte müssen schon in der Schule hervor -

gehoben werden und sollten später von der Landjugend in gemeinsamer Arbeit entwidcelt
und zur Blüte gebracht werden .

Wir müssen das Neue , soweit es gut ist , entschlossen übernehmen . Nie dürfen wir dabei

vergessen , daß nur dann ein Fortschritt erreicht ist , wenn keine alten , uns höher stehenden

Werte durch das Neue verdrängt werden . Das Leben des Bauern muß durch die Technik
erleichtert werden . Die menschliche Arbeitskraft darf nicht bis aufs Letzte ausgepumpt
werden . lJede Wirtschaftsordnung oder Betriebsführung , die den Bauern bzw . seine An -

gehörigen Körperlich überanstrengt , ist falsch und nimmt uns die Zeit und die Fähigkeit
zur Bewältigung entscheidender Aufgaben . Der Betrieb ist für den Menschen da und nicht

umgekehrt . Wir müssen hier zunächst einmal das tun , was in unseren eigenen Kräften steht .

Die Berufskenntnisse müssen erweitert und vertieft werden . Der Berufs - und Landwirt -

schaftsschule und besonders auch der Fremdlehre kommt größte Bedeutung zu. Auch die

Wirtschaftsberatung kann viel helfen . Oft ist jedoch der von seinem Beruf begeisterte

Jungbauer der beste Wirtschaftsberater seines Betriebes . Deshalb mubß die fachliche Aus -

und Weiterbildung der Landjugend heute zu den vordringlichsten Aufgaben des Standes

zählen . Der Besuch der Landwirtschaftsschulen muß durch Angliederung von Internaten

gefördert werden . In anderen Berufen ist der Fachschulbesuch zur Pflicht gemacht . Bis der

junge Berufsangehörige vor allem im Mittel - und Kleinbauernbetrieb sich aus eigenem
Antrieb Fachkenntnisse aneignen will , ist es vielfach schon zu spät dazu . Deshalb hat es

nicht an Versuchen gefehlt , auch in der Landwirtschaft den Fachschulbesuch zur Pflicht zu

machen . Wir dürfen aber nicht vergessen , daß in unserem Beruf , der es mit der lebendigen
Natur zu tun hat , nicht der Erlernung der Berufskenntnisse , sondern der Umsetzung der -

selben in die Praxis die größte Bedeutung zukommt . Wer bei uns wenig weiß und das

in die Praxis umsetzen kann , hat mehr profitiert als derjenige , der viel weiß und fast

nichts davon in die Wirklichkeit umzusetzen versteht . Neben der Schule kommt also dem

dauernden Kontalłt der Landjugend unter sich selbst und mit bewährten Lehrern und

Praktikern allergrößte Bedeutung zu . In Arbeitsgruppen und Kurzlehrgängen muß auch den

Berufskameraden , die die Fachschule nicht besuchen konnten , das nötigste Wissen vermittelt
werden . Gemeinsame Weiterbildungskurse und Lehrfahrten erweitern die Kenntnisse und

Erfahrungen für alle . Diese Aufgaben können , so schrecklich es auch für manchen klingen

mag , nur durch eine Organisation gelöst werden , die zum Vorteil aller die ganze Land -

jugend umfassen soll .

Wir müssen endlich den Weg zueinander finden . — Man spricht heute viel von Ver —

massung . Die Menschen in der Industrie leben zusammengepreßt und sind im Arbeitsprozeß
oft zur willenlosen Nummer geworden . Sie haben die Zeit des gesunden ständischen Selbst -
bewußtseins , die das Bauerntum noch nicht erreicht hat , längst verlassen und wurden zum
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Werkzeug anderer Kräfte . Das Bauerntum aber lebt in der Gefahr , aus der Hofeinsamkeit

heraus , ohne je den Weg zur ständischen Gemeinsamkeit gefunden zu haben , in den Ver —

massungsprozeß getrieben zu werden . Dieser Gefahr müssen wir begegnen , indem die

Landjugend über die Dörfer und Jahrgänge hinaus , Wo immer es möglich ist , zusammen -

gebracht wird . Auch die Genossenschaftsidee wird neben ihrer wirtschaftlichen Bedeutung
besonders segensreich in dieser Richtung wirken . Der Gewerkschaftsgedanke kann der Arbei -

terschaft wieder zum Selbstbewußtsein und zur Mitbestimmung verhelfen . Er ist bei der

gemeinsamen Arbeit an den Werkbänken der Industrie gewachsen . Wenn der Jungbauer
nicht aus seinem Hof herauskommt , wird er nie erkennen , daß seine Sorgen über die

Grenzen des Kreises und Landes hinweg die Sorgen des ganzen Standes sind . Die Heran -

bildung einer Elite an den Bauernhochschulen ist dringend erforderlich , sie wird sich aber

einsam fühlen und nicht viel erreichen , wenn nicht die ganze Landjugend mitarbeitet . Haben

wir uns selbst erst einmal gefunden , so werden wir auch den Weg zu den arbeitenden

Menschen der Stadt wieder finden . Die Interessen , die uns vereinen , sind , vernünftig
betrachtet , weitaus größer als diejenigen , die uns trennen .

Am 18. 12. 40 wurde in Fredeburg im Sauerland der „ Bund der deutschen Landjugend “

gegründet . Diesen Bund müssen wir selbst , jeder Junge und jedes Mädchen auf dem Lande ,

lebendig machen . Mit Zwang kann und soll auch hier nicht gearbeitet werden . In Anbetracht

der wichtigen Aufgaben , die der Landjugendbund zu erfüllen hat , muß er aber mit der

tatkräftigen Unterstützung des Staates rechnen können . Auch die Standesorganisation ,
dessen Glied er ja ist , leistet tatkräftige Hilte . Würden die Mittel , die in anderen Berufen

zur Aufrechterhaltung der Pflichtfachschulen notwendig sind , der Landjugend im selben

Verhältnis zur Verfügung stehen , so könnte segensreiche Arbeit geleistet werden . Man

hat in Deutschland immer Mittel aufgebracht , wenn man etwas mit Zwang durchführen

wollte . Warum bringt man nie Mittel zur Förderung einer freiwilligen und deshalb viel

wertvolleren Angelegenheit auf ? Die Durchführung von belehrenden Dorfabenden , von
Kursen und Lehrfahrten würde Gelegenheit bieten , um durch Förderungsmaßnahmen , ohne

Zwang , zum Ziele zu kommen . Auf jeden Fall müssen , so schnell wie möglich , bedeutende

Mittel , die unter dem Sammelbegriff „ Berufsförderung “ zur Ausgabe gelangen , für diesen

Zweck zur Verfügung gestellt werden . — Die Landjugend ist gewillt , dem Fortschritt au

dienen , sie will sich für die Zukunft vorbereiten und so ihr Schicksal später einmal selbst

gestalten .

SDeet Fy zen8
1. Meier wurde auf der Straße an - 2. Zwei Schwestern , Bärbel und

gerufen . „ Vater ! “ Er drehte sich um Hedwig , zählen zusammen elf Lebens -

und sagte : „ Ich bin zwar Dein Vater , jahre . Hedwig ist zehn Iahre älter als

Du bist aber nicht mein Sohn ! “ Wie Bärbel . Wie alt ist jede von ihnen ?

konnte das sein ?

3. Hermann und sein Bruder Eugen
sind am gleichen Tage und zur glei -
chen Stunde geboren . Sie stammen
beide von der gleichen Mutter , sind
aber keine Zwillinge . Wie ist das zu
erklären ?

IuflõSsun9ꝗ
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3 or dem Postamt hatte ich den Tierarzt

getroffen : „ Hallo Doktor , wohin geht die

Reise ? “ — „ Aufs Land zu einer Fremd —

körperoperation , wollen Sie mitkommen ?

„ Fremdkörperoperation ? Was ist dem

das ? “ — „ Na , sehen Sie , höchste Zeit , dal

Sie es kennenlernen , lch räume eine Kuh

aus ! “ — „ Wie geht denn das ? “ staunte ich

Sanz einfach , ich schneide die Kuh auf und

hole aus ihrem Magen alles heraus , was nicht

hineingehört . Dann nähe ich sie wieder zu

und handle anschließend mit Alteisen ! “

lch begleitete den Herrn Doktor , und

kaum hatten wir die Stadt verlassen , als wir

in eine Schafherde gerieten und halten muß -

en. Freundlich trat der Schäfer näher : „ Gu —

ten Tag , Herr Doktor ! Gut , daß ich Sie

treffe . Meine Schafe husten seit Tagen . was

kann ich dagegen machen ? “ — Das sind

Lungenwürmer “ , erwiderte der Tierarat , ich

bringe hnen morgen ein Wurmmittel mit

Das spritzen wir den befallenen Tieren ein

und in wenigen Tagen ist alles wieder gut .
Doch nun lassen Sie lhren „ Hektor “ los

damit wir weiterkommen ! “

Im nächsten Dorf hielt uns ein Bauen an

„ Herr Doktor , unsere Liesel hat letzte Nacht

gefohlt . Können Sie gleich mal zum Impfen

kommen ? “ Der Arzt nahm eine Injektions -

spritze und wir traten in den Stall . Mit sei -

dig gläànzendem Fell lag das Fohlen im Stroh

„ Die Bauern hier haben Angst vor der Foh —

Abene erklärte mir der Doktor . ,darun

lassen sie das Tier gleich nach der Geburt

impfen . “ Aué dem Nebenhaus brachte man

ein junges Läuferschwein , das an einem Na -

belbruch operiert werden mußte . Es machte

einen Mordsspektakel , bis es der Arzt an

den Ohren gepackt hatte und mit einer

Einspritzung in die Ohrvene narkotisierte

ln wenigen Minuten war die ganze Prozedui

beendet . Noch während die Wunde vernäht

VON HEINZ FINKE

wurde , erwachte das Schweinchen , und als

zich der Arzt die Hände wusch , trabte es

schon wieder mit eigener Kraft der heimat -

lichen Futterkrippe zu. Ain Dorfende nahm

der Doktor eine Fleischbeschau vor und

lann kehrten wir zum Wagen zurück . Ich

ragte den Arzt , warum er diese Arbeit nicht

lem örtlichen Fleischbeschauer überlasse , und

erfuhr , daß bei Notschlachtungen und bei

Crankheitsverdacht der Tierarzt herangezo -

gen werden muß. Da hie . Trichinose ver —

mutet wurde , hatte der Fleischbeschauer , dem

Gesetz entsprechend . den Tierarzt verstän -

digt . Während wir uns noch unterhielten ,

Hurceh σπν gHieh u Malſerosbeo stellt den Arz1

st , daſĩ das Tier un den Trichomonadenseuche
leidet .

— —



kam ein Bote von der Post herbei : „ Herr
Doktor , Ihre Frau hat angerufen . Sie sollen
noch nach Wiesental kommen , dort hat eine
Kuh verkalbt ! “ Der Doktor sah auf die
Uhr : „ Hoffentlich versäumen Sie nichts ? Es
wird jetzt doch etwas später werden . “

Gegen Mittag waren wir am Ziel . Wäh⸗
rend der Doktor seine Instrumente abkochte
und sich umzog , besichtigte ich den „ Ope -
rationsraum “ . Der Stall war eng und dunkel .

„ Woran merkten Sie eigentlich , daß lhre
Kuh Fremdkörper im Magen hat ? “ , fragte
ich den Bauern . „ Sie wollte nichts 125 kres -
sen “ , erwiderte er lakonisch , „Fund wer
nichts mehr frißt , bei dem stimmt etwas
nicht ! “ Der Doktor kam . Im Nu hatte er
mit einem Rasierapparat einen Teil des Fells

entfernt , dann gab er dem Tier einige Sprit -
zen zur örtlichen Betäubung . Wenig später
schon begann er zu schneiden . Erst als das
Blut längst floß , wurde das Tier etwas un -

ruhig . Bald war der Pansen geöffnet und der
Doktor räumte mit einer Greifzange den

Mageninhalt aus . Zwei Bauern hielten mit
sterilen Klammern die Wundränder zurücł ,
während der Arzt mit Gummihandschuh und

sorgfältig eingefettetem Arm , der bis zur
Schulter in der Kuh verschwand , zu suchen

begann . Angenehm war der Geruch nicht ,
der aus dem Magen strömte . Aber der Dok -

tor hatte noch gar nicht lange gesucht , als

er schon zufrieden schmunzelnd einen lan -

gen rostigen Nagel ans Tageslicht beför —
derte . „ Der steckte in der Magenwand , da

wäre uns auch der Appetit vergangen ! “ sagte
er . Interessiert besahen wir uns den fast fünf
Zentimeter langen Nagel , indes der Doktor

seine Suchexpedition fortsetzte . Mit einem

Magneten holte er noch eine Anzahl Nägel
und andere Metallstücke heraus . „ Vor zwei
Jahren habe ich mal eine Kuh entnanifi -

ziert “ , erzählte er lachend , ,Fda habe ich

Schlangestehen
In einer Stadt im Staate Okla -

homa wurde das Alkoholverbot ,

das bekanntlich in Amerika zeit -

weise bestand , einmal so streng

gehandhabt , daß es selbst auf

ärztliche Verordnung nur dann

Whisky gab , wenn jemand von

einer Giftschlange gebissen
wurde . Aus dieser Zeit erzählt man sich , daß

ein Bewohner dieses Städtchens Vütend nach
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nämlich bei einer solchen Operation ein
Parteiabzeichen gefunden . Eines Tages
kommt eben doch alles ans Tageslicht ! “

Als die Operation beendet war , stärkten
wir uns zunächst bei Most und Schinken -
brot . Dann fuhren wir nach Wiesental . In
diesem Dorf bedrohte eine gefährliche Deck -
infektion den gesamten Viehbestand . Der
Doktor ließ mich durchs Mikroskop blicken
und wies 7 deutlich erkennbare einzellige
Lebewesen , die er im Scheidensekret einer
Kuh festg ＋ hatte . Diese haben die
Größe von etwa 1/20 000 Millimeter und sind
die Erreger der Trichonomadenseuche , die
dazu führt , daß das Muttertier entweder

überhaupt nicht aufnimmt , oder bereits nach
zwei bis drei Monaten verkalbt . In einem
benachbarten Stall sahen wir dann auch den
noch unbehaarten , unentwickelten Kadaver
eines solchen Dreimonatskälbchens . Um der
Seuche wirkungsvoll zu begegnen , erließ der
Arzt noch genaue Vorschriften und schied
mit dem Versprechen , in wenigen Tagen noch
einmal nach dem Rechten zu sehen .

Es war schon Abend , als wir wieder in der
Stadt eintrafen . Im Sprechzimmer warteten
zwei Frauen auf den Doktor , die eine mit
einem Foxterrier und die andere mit einem
zerzausten Huhn unter dem Arm . Sqhnell
wurde der Fox gegen Staupe geimpft und
dem an Vitaminmangel leidenden Huhn ein
Präparat aus der Apotheke verschrieben .
Dann setzten wir uns zum Abendessen . Doch
wir hatten kaum Platz genommen , als das
Telefon meinen Gastgeber schon wieder aufs
Land rief , um in einem Pferdestall Geburts -
hilfe zu leisten .

Also verabschiedete ich mich , voller Be -

wunderung für die Kunst und dauernde
Hilfsbereitschaft des Tierarztes , der bei sei -
nen menschlichen und „ tierischen “ Klienten
so viel Vertrauen genießt .

0

an der Schlange .
Hause kam und seiner Frau er -
klärte : „Jetzt ist es aber höchste
Zeit , daß wir noch eine Klap -
perschlange in die Stadt bekom -
men . Heute habe ich bei dem

einzigen Schlangenbiest , das
wir hier haben , wieder drei
Stunden anstehen müssen . Und

dann war sie schon so schwach , daß sie die
Letzten einfach nicht mehr beißen wollte . “
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Guler Hausrat,
8

enn man die Stube meiner Großeltern
betrat , so fühlte man sich gleich
darin , man war daheim . Der urwüchsige
Tisch stand so selbstverständlich in seiner
Ecdce am Fenster , daß man sich gern auf
die Bank setzte , um dort zusammen mit der

ganzen Familie , mit Knecht und Magd das
einfache Essen zu verzehren : Linsen , die
der Großvater auf dem Bühlacker gebaut
hatte , und Spätzle dazu oder Brotsuppe mit
Kartoffeln vom Streitberg . Man setzte sich
nie zu Tisch , ohne gebetet zu haben , und
verließ ihn nie , ohne Gott für Speis und
Trank gedankt zu haben . Auf den Fenster -
simsen in der Tischecke standen Blumen -
stöcke ; da blühten das fleißige Lieschen ,
eine Wachsblume , ein riesiger Weihnachts —-
kaktus und auch einmal ein Geranium . Ein
Efeu rankte sich am Fenster hoch und gab
der Ecke ein heiteres Aussehen . Die ande -
ren Fenster waren frei zum Lüften und da -
mit man jederzeit in den Hof hinaussehen
konnte . An der Stirnseite des Zimmers
machte sich eine behäbige Kommode breit .
Ihr Beruf stand ihr auf der Stirn geschrieben
In ihren Schubladen barg sie die Wäsche der
Familie . Jede Schublade hatte ihren beson -
deren Herrn , und jeder hielt sein Fach in
sauberer Ordnung . Die Freude der Enkel -
kinder war das zierliche Glaskästle , das
man einfach auf die Kommode gestellt hatte .
Auch diesem kleinen Geschirrschrank sah
man sofort an , wozu er diente . Die kleinen
Buben und Mädchen drückten sich die Nasen
platt an seinen Scheiben , um die blauge -
blümte Kaffeekanne mit ihren vielen Tas —
sen und Tellern bewundern zu können , die
darin aufbewahrt waren , und um dort die

glänzenden Gläser zu sehen , es gab sogar
ein meergrünes und ein blaßblaues dar -
unter . Am besten aber gefiel uns eine Dose
aus Zedernholz , die der Onkel Jakob , der
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wohl
in Palästina lebte , für seine Schwester , un⸗
sere Großmutter , selbst geschnitzt hatte .

Neben dem schwarzen Ledersofa , das sel -
ten benutzt wurde , eigentlich nur einmal
von einem Kranken , der nicht bettlägerig
war , stand eine große Schwarzwälderuhr .
Der Großvater von unserem Großvater hatte
sie bei einem Schwarzwälder Uhrenhändler
gekauft . Der glänzende Messingpendel
schwang unablässig hin und her , hin und her .

Zwischen Stuben - und Kammertür stand
der biedere Wasseralfinger Ofen . Er war
eine richtige Persönlichkeit , treuherzig und
schwerfällig . Im kalten Albwinter flamm -
ten und knackten buchene Scheite in seinem
Bauch .

Jedes Hausgerät in dieser Bauernstube
war tüchtig gearbeitet , es bestand aus gutem
Werkstoff , es hatte eine sichere Grundform
und verriet , daß der es gemacht und der es
besaß , eine anständige Persönlichkeit war .
Das Haus war die Heimat der Familie , die
Wohnstube das Herzstücé des Hauses , die
sichere Statt , an der die Familie hing , zu
der jedes einzelne Glied zurücckehren
konnte , wenn die Not des äußeren Lebens
oder des Herzens es dazu trieb .

Wie oft habe ich in meinem späteren
Leben , da ich sehr viel unterwegs war , an
diese Stube zurückgedacht , an die Groß -
mutter , die , wenn abends die Betglodce
läutete , die Hände gefaltet und gebetet hat :

Lieber Mensch , was mag bedeuten
dieses späte Glockenläuten ?
Es bedeutet abermal
deines Lebens Ziel und Zahl .
Dieser Tag hat abgenommen ,
bald wird auch der Tod herkommen ,
drum , o Mensch , bedenke dies ,
daß du sterbest selig 8 lich .
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Nach vielen Jahren , die ich in der Ferne

gelebt hatte , kehrte ich zurück , um das

großelterliche Haus , in dem jetzt einer von
Großvaters Enkeln wohnte , zu besuchen . Ich

war darauf gefaßt , daß es sehr anders sein
würde als in den Kʒindheitstagen , aber sc
schlimm hatte ich es mir nicht vorgestellt
Nicht ein Stück des anständigen , gediegenen
Hausrats war noch da ; das war keine Wohn
stube mehr , in der man sich wohlfühlte
Fort war die klar gebaute Kommode , die
nichts anderes scheinen wollte als sie war ,
verschwunden Schrank und Stühle , an
denen man mit Liebe hängen mußte . Billiger
Plunder machte sich laut neben einem teuren ,

schonungsbedürftigen , fertig gekauften EB-

zimmer , — das war eine „ Garnitur “ , kein
Hausrat . Da war ein Phantasieschrank , ein
Hanswurstl von einem Schrank , der prahlte :
„ Wieviel Geld habe ich gekostet , wie vor —
nehm bin ich ! “ Auf dem Schrank standen

Zierdinge , die nie benutzt wurden . Da
stand eine grobgeschliffene Kristallschale

von so unglücklicher Form , daß man nichts
in sie hineinlegen mochte , ein verschnörkel -
tes Schnapsservice , das nie gefüllt wurde ,
weil man sich schon gar nicht getraute , es
anzufassen . Ein künstlicher Strauß steckte in
einer Vase , deren Hals so eng war , daß man
keine lebendigen Blumen hineinstellen
konnte . Diese Möbel und Geräte waren
nicht dazu da, den Menschen zu dienen , sie

waren von seinem äußeren und inneren Be -
dürfnis ganz und gar getrennt . Auf diese
zerbrechlichen Stühle wagte man sich nicht

zu setzen , sie waren vom Schreiner nicht

mit herzlicher Freude gemacht worden , pas -
send für die Menschen , die sie benützen
wollten . An diese Stube würde kein Enkel

in der Ferne mit Liebe zurückdenken , nie -

mand würde in ihr Zuflucht suchen wollen
in der Not . Das Schlimmste war , in diesem

Zimmer war keine Ordnung au halten , denn

sowie man solche wahllos gekauften Möbel

benutzt , versagen sie . Wie anders war es

geworden , als bei der Großmutter ; damals

wurde selbst durch tagelanges Säckeflicken

in der Stube ihre trauliche Ordnung nicht

gestört , weil der Hausrat sinnvoll den Be -

dürfnissen seiner Bewohner angepaßt war .
letzt stand kein Möbelstück da, das ein an -

ständiges ehrliches Gesicht hatte . Da war
ein tannener Schrank bemalt , als ob er aus
Nußbaumholz gemacht wäre , dort war Mar -

mor vorgetäuscht , wo einfaches Holz war .
Mein Vetter und seine Frau taten mir

leid , denn ich weiß , daß sie fleißige , an -

ständige Menschen sind . Die Küche glänzt
vor Reinlichkeit . Die Frau ist stolz auf ihre

geordnete Schlafstube mit den reinlichen

Betten . Sie putzt die Wohnstube mit viel

Mühe , sie stäubt : vorsichtig diese hochglanz -

polierten Möbelstücke ab, die so entsetzlich

unpraktisch sind . Sie weiß nicht , warum es

in diesem Zimmer nie wohnlich und behag -
lich ist . War sie nicht beim Einkauf dieser

Dinge von einem unklaren Verlangen nach

schöner Form und gutem Aussehen erfüllt

gewesen ? Und jetzt stehen da fremde , kalte

Dinge herum , die weder zu ihr noch z2u
ihrem Mann passen .

Sie selbst sind ehrlich , diese Möbel sind

verlogen , sie selbst sind schlicht und klar

in ihrem Wesen ; mußte das nicht auch ihr

Hausrat sein ? Wo hätte man aber damals

am Ende des 19. Jahrhunderts guten und

schönen Hausrat finden können ? Durch den

kulturellen Zerfall in der zweiten Hälfte des

19. Jahrhunderts hatten die Lebensbedürf -

nisse ihre sinnvolle Ordnung verloren , der

8



natürliche Sinn für das Echte war ganz zer -
stört , der Arbeitsprozeß war von den

Schlagworten „ Absatz “ und „ Gewinn “ re —

giert , deshalb war keine Formkraft da, die
den neuen industriellen Produkten hätte eine
sinnvolle und zweckvolle Form geben kön —
nen . Unter den Dingen , zwischen denen wir

täglich leben , müssen Ehrlichkeit und Klar -
heit herrschen . Wir fordern von dem Haus -
rat , der uns umgibt , daß er bündig und ein -
fach ausdrückt , was er ist , seine Form soll
der Ausdruck seiner selbst sein ; durch innere
Anständigkeit soll er ein gutes , ehrliches
Gesicht haben . Selbstbewußt und bescheiden

zugleich soll das Gesicht unserer Möbel sein .
Es soll nicht prahlen , unversteckt soll der
Werkstoff , das Holz , seine Eigenart — die

eigene Art — zeigen . Ein Schrank oder ein
Tisch soll so gefügt sein , daß er ein organi -
scher Gliederbau ist . Die Richtigkeit und
Schönheit des Gefüges müssen Hand in
Hand gehen , dann wächst eine gute brauch -
bare Form . Die Form der Möbel soll straff

gefügt sein , mit möglichst kleinem Aufwand
soll Brauchbares geschaffen werden .

Wir wollen kein Nußbaum oder Maha -

goniholz imitieren . Auch Tannenholz ist
schön . Gewiß ist es weniger haltbar , aber
wird es denn haltbarer , wenn man vor -
täuscht , es sei Nußbaumholz ? Die natürliche

Maserung des Holzes gibt der Oberfläche
der Möbel ein ehrliches Aussehen . Man
muß dem Hausgerät ansehen , wozu es dient .
Die Wirkung des Werkstoffs , das Bauge -
füge und die zwecdchafte Gliederung der

ganzen Form müssen restlos überzeugen .
Ein Möbel , das wir kaufen oder uns vom
Schreiner machen lassen , muß uns anspre -
chen , wir müssen uns freuen können an
ihm und gern mit ihm zusammen leben
wollen .

— *

Es war nicht leicht , dem Vetter und der
Base das alles zu sagen und zu erklären ,
es mußte auf taktvolle Weise geschehen ,
und da es gut gemeint war , haben sie es
verstanden , und ein Jahr darauf bei mei -
nem nächsten Besuch war der Phantasie -
schrank verschwunden . An seiner Stelle
steht jetzt ein ehrlicher eichener Geschirr -
schrank . Er besitzt nicht ganz die Schönheit
und Würde der großelterlichen Kommode ,
aber er ist ein brauchbarer , gediegener
Hausgenosse .

Heute , da unser Geldbeutel Kklein und
unsere Wohnungen eng geworden sind , müs -
sen wir , wenn wir uns unseren Hausrat
kaufen wollen , darauf bedacht sein , nur
solche Dinge zu Kaufen , die wir wirklich
brauchen , die unserer Wohnung und unseren
Lebensgewohnheiten angepaßt sind . Wir
müssen alles Entbehrliche vermeiden . Der
Hersteller muß billige Möbel , wohlfeilen
Hausrat bauen , dessen Form sinnvoll und
zweckvoll den Bedürfnissen derer angepaßt
sind , die darin wohnen wollen . Solchen
Hausrat können wir heute finden . Der
Handwerker kann unsere Möbel machen und
je nach Geschmack und Geldbeutel wert -
volles Holz verwenden . Die Möbelindustrie
liefert gern Möbel , die sinnvoll und zweck -
voll gebaut sind , gediegene Einzelstüdce und
billigere Serienmöbel , deren Anschaffungs -
preis ihrem Wert entspricht , die gut in der
Form und einwandfrei im Material sind .
Wir brauchen keine Garnitur mehr zu kau -

fen , wir können uns allmählich unsere Ein -
richtung anschaffen , uns immer wieder ein -
mal ein Stück von guter Qualität erwerben
und uns auf diese Weise mit einem Hausrat
umgeben , der uns fürs ganze Leben Freude
machen wird .

Das große Fachgeschäft für den Bauer ,

Paul Schweitzer Landmaschinen

Sroßes Lager in Ersqtzteilen , Eldstic - u. Riesenluftreifen

Lohndrescher sowie Fohrunternehmer

Ludwigshafen / Rhein
Wäe' stendstr . J1

Filiqle : Sinsheim a. d . E.
Steinbergerweg Fernsprecher 489

Fernsprecher 7586

Sroße Repardturwerkstätte
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Von Anton Kölme !

Der Adlerwirt , als versckmitzter und schlitzöhriger Kobold im Dorf bekannt , der bald

diesem , bald jenem gern einen Schabernadc spielt , kommt mit einer frisch gemähten
Fuhre Klee vom Feld zurüdk und begegnet im Dorf seinem Freund und ehemaligen Kriegs -

kameraden , dem Schuster Joccel . O ha, ruft der seinem jungen , kraftstrotzenden

Braunen zu und winkt dem Jockel augenzwinkernd , nach rechts und links schauend , damit

ja kein Unberufener das Gespräch erlauschen kann , zu sich heran . Jocęl “ , sagt der Adler -

wirt mit verhaltener Stimme , „ in der Furch zwischen meinem und deinem Acker , so ungefähr
30 bis 35 Schritt von meinem frisch gemähten Klee liegt einer , ein Prachtkerl muß das sein ! “

Der Schuster Jockel hatte immer schoneine ndere Vorliebe für vierbeinige Schnelläufer ,

er weiß auch zu genau , daß Uberraschungsmomente bei L
0

rangriffen den Erfolg sichern .

Der Jockel nickt dem Adlerwirt stumm àzu, geht ꝛnach Haus , schultert seine leichte Rübenhacke

und pirscht sich auf Umwegen und stets im Gegenwind an die besagte Stelle heran . Scharf

äugend , erkennt er ein hell - und braungeflecctes Etwas unter einer überhängenden Kartoffel -
staude . Mit größter Vorsicht geht er noch einige Schritte vorwärts , und schon saust die Hacłe

mit wuchtigem , geübtem und selten versagendem Schlag — und Krach — auf den vermeint -

lichen Lampe — doch welches Pech — auf den ausgefahrenen Grenzstein nieder . Mit verhal -

tenem Fluch über den Mißerfolg , trottet der Jockel auf E wieder heimwärts , mit dem

festen Vorsatz , ja den Adlerwirt von dem Reinfall nichts merken zu lassen . Der Hase war

jedenfalls vorher aufgescheucht , nicht mehr im Lager , und damit basta , so und nicht anders

wollte er dem Adlerwirt t machen . Die heit hatte trotzdem ihre Nachwir -

kung nicht verfehlt . Am darauf folgenden Markttag ging der Schuster Jockel , wie üblich , in

die Stadt , um allerlei Gesschäftlich es — wie er imme Jt zu erledigen . Im besonderen

wollte er sich aber bei berufener über Grenzsteinangelegenheiten erkundigen . Auch der

Kostenfrage galt sein besonderes Interesse . Also
98—

er zum Vermessungsamt . Der an -

wesende Vermessungsbeamte ein lerr , hielt unserm e Jockel einen

kleinen Vortrag über das Vermessuns im — einen , über Vermarkung , Grenz -

wiederherstellung usw. , der zusammen nd etwa wie folgt Iautete : Die Grundstůdseigen -
tümer haben zu gestatten , daß ihre Gi tücke zu Abmarkungs - und Vermessungsarbeiten

betreten werden ;
siehaben die Marken der Vermessungspunkte — insbesondere die auf der

Südseite mit T. P. Trigonometr . Punkt ) oder AP. ( Anscd Hluß- oder Aufnahme -

punkt ) , auf der Nordseite mit einem ODreiedo ) und auf den Kopf mit einem Kreuz ver -

sehenen Gramitsteine —nà2u
A.

45 und zu schonen . Diese Marken sind zur Erhaltung des

Landesdreiecknetzes , auf welchem die Katastervermessung aufgebaut ist , von großer Wich⸗

tigkeit . Die Wie 1— bestimmung eines solchen Punktes ist mit umfangreichen Vermessungs -

arbeiten und daher mit sehr N Reteen
verbunden . Diese Kosten hat derjenige , der die

Vermarkung zerstörte , zu tragen . r Beamte sagte weiter : „ Wer Arbeiten vornehmen will ,

die den festen Stand eines Grenzsteins gefährden , hat rechtzeitig bei einer Vermessungs -
behörde oder einem öffentlich bestellten Vermessungsingenieur die Sicherung oder Verset -

zung der Marke zu beantragen . Wer unbefugt Grenzmarken setzt , versetzt , aufrichtet oder

gar von ihrer Stelle rũckt , Wird mit bis 150 DM oder Haft bestraft . Das Wiederbestimmen

und Setzen verloren gegangener oder * Grenzsteine sollte tunlichst bald beim

zuständigen Vermessungsamt oder bei einem öffentlich bestellten Vermessungsingenieur

beantragt werden . Dasselbe gilt für Grenafes tstellungen , insbesondere vor Beginn von Bau -

arbeiten , um spätere unliebsame Gre 1 iten zu vermeiden . Ist aber eine neue Grund -

stücksgrenze abgemarkt , der hmäßige Vollzug des hierdurch entstandenen Meßbriefs

in angemessener Frist nicht durchgeführt , so iæt der Grundeigentümer verpflichtet , die frühere
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Abmarkung wieder herstellen zu lassen . Kommt er aber dieser Verpflichtung innerhalb der

vom Vermessungsamt gesetzten Frist nicht nach , so wird die Wiederherstellung von Amts

wegen vorgenommen Nachdem der Joccel , wissensdurstig wie er nun war , noch verschiedene

Fragen gestellt hatte , sagte der Vermessungsbeamte weiter :
„ Die allerorts festzustellende Zerstörung der Vermarkung , besonders im engparzellierten

Ackergelände , beeinflußt in erhöhtem Maße den Aufwand an Vermessungskosten . In den

meisten Fällen erfordert die Wiederbestimmung eines einzelnen Grenzpunktes umfangreiche
Messungen , da der Schaden nicht rechtzeitig angemeldet wurde und in der Zwischenzeit wei -
tere Grenzpunkte der Nebengrundstücke verloren gingen . “

Überzeugt von der Notwendigkeit einer Antragstellung zur Wiederbestimmung des an -

geblich vom Adlerwirt herausgefahrenen Grenzsteins , setzte er seinen Namen unter das ihm

vorgelegte Antragsformular . Unter Dankesworten verließ er das Vermessungsamt und machte
sich hocherhobenen Hauptes , seines Wissens wohl bewußt , auf den Heimweg . Schon freute
er sich im Stillen auf den nächsten Samstagabend . Da würde er am Stammtisch schon den
Herren Großkopfete mit seinem Wissen auftrumpfen und nebenbei auch dem schlitzöhrigen
Adlerwirt zu verstehen geben , daß derjenige , der einen Grenzstein umfährt , die Kosten für
die Wiederbestimmung zu tragen hat .

Der Samstagabend kam heran . Der JIockel machte sich , sein Wissen nochmals überdenkend .
auf den Weg zum Adlerwirt , wo die ortsbekannte Stammtischrunde bereits versammelt war .
Unter anderem verstand es unser Jockel sehr bald , das allgemeine Gespräch auf Grenz —

angelegenheiten zu lenken . Seine Überlegenheit bezüglich dieses Themas machte ihn bald
zum alleinigen Sprecher in der Runde . Auch verstand er es ausgezeichnet , dem Adlerwirt
einen kleinen Seitenhieb bezüglich eines ausgefahrenen Grenzsteins zu verabfolgen , was
jener mit dem wohlbekannten Augenzwinkern prompt quittierte .

Inzwischen war es spät geworden , Schon zum dritten und letztenmal mahnte der Orts —
polizist mit unnahbarer ortspolizeiobrigkeitlicher Amtsmiene „ Feierabend meine Herren “ ,
Diesem unabwendbaren Verlangen wußten die Stammtischler nichts entgegenzusetzen und
trotteten teils alleine , teils zu zweien den heimatlichen Gefilden 2u. Sortsetzung nächste Seite )

SABA
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Schwarzwälder Wertarbeit

BEEMNMAHRT UND BEGEHRT



in Sonntag iſt doch etwas anderes als die

Tage der Woche . Es liegt etwas in der Luft ,

auf das man lauſcht wie einer aufklingenden

Erinnerung an die Kindheit , wie einer lange

verlorenen Melodie , von der der Wind einen

Klang herträgt . Das Antlitz der Erde erſcheint

ernſter , geſammelter , ſtiller , wie das Antlitz

einer Mutter , die betet . And wenn ein Glocken

läuten von allen Horizonten tönt , verhaltene

Muſik von irgendwo , dann ſchwingt die Seele

mit im Schwang der Feierſtimmung , die uns

ſo not tut wie die Ruhe nach der Arbeit , die

Sammluug nach der Zerſtreuung , die Ein

ſamkeit nach dem Tumult .

Otto Gillen

Das Bild acigt die Kanzel der Kirchie in PWolfach

Das Vermessungsamt hatte in der Zwischenzeit antragsgemäß die Bestimmung und Ver -

markung des Grenzpunktes veranlaßt und sandte den Kostenzettel für diese Vermessungs -

arbeiten dem Antragsteller , dem Schuster Jockel , zu . Dieser aber , kurz besonnen , machte sich

auf den Weg und übergab , mit überlegener Miene den Kostenzettel dem Adlerwirt als dem

Urheber der Grenzzerstörung . Der Adlerwirt jedoch belehrte den Jockel , daß für die Auf -

bringung der Vermessungskosten in erster Linie der Antragsteller — in unserem Fall der

Schuster Jockel — aufzukommen hätte . Bei dem nun folgenden Zwiegespräch fehlte es kaum

an spitzen Redewendungen von seiten des Adlerwirts , aber auch der Schuster Jockel wußte

seine treffenden Bemerkungen hieb - und stichfest anzubringen . Nach langem Hin und Her

siegte doch des Jockels Uberredungskunst , der Adlerwirt nahm den Kostenzettel an sich und

die alte Freundschaft und Kriegskameradschaft war . nach gemeinsam getrunkenen „ Halben “ ,

wieder hergestellt .

Zins för die

ll. Hypotheł

2/ %/ Sparzins

Bavkredit
20 Friedenszinsen quch för Hoauskquf und

Erbencuszahlung durch steberbegönstigte Bau -
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BAD EN 1A Buuspurkusse Gmbll . , Kurlsruhe
cSödendstroße 12 Telefon 8086
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